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Miffionspredigt über Matth. 22, S—10. 


Geliebte in dem HErrn YEfu Chrijto! 

Miffionsfejte werden in chriftlichen Gemeinden zu dem Zived ges 
feiert, damit die Erfenntnis von alle dem, was eS mit der Miffion auf 
fich Hat, wach erhalten und erweitert werde, damit die Chrijten immer 
wieder mit neuer Luft und Liebe zur Miffion erfüllt, zu einem größeren, 
unermüdlichen Eifer für die Miffion aufgemuntert werden. Wir wollen 
uns dies zum Anfang unfers diesjährigen Miffionzfeites recht Tebendig 
bergegentwartigen und es nicht aus unfern Gedanken fommen Iajjen. 
Viele haben nämlich ganz andere Gedanfen, recht verfehrte oder doch 
böchit befchranfte Gedanfen, von chrijtlichen Miffionzfeiten. Mancde 
denfen, die Mifjionsfolleften mären doch wohl die Hauptjache bei 
der ganzen Feier oder mwenigitens die bejte und fchönjte Frucht derfelben. 
Miffionsfejte würden gefeiert und Miffionspredigten würden gehalten 
eigentlich und Hauptfächlich dazu, damit es tüchtige Kolleften gebe. Aber 
meit gefehlt! Samwohl, jehr weit gefehlt!  Mijfionsfolleften find ja 
freilich nötig, weil eben das leidige Geld auch leider in der Miffion eine 
ztemlich große Rolle jpielt, und eS ganz ohne Geld nicht gut geht. 
Aber das fommt auch, die Kolleften fommen fcon, fie fommen leicht 
und fommen gut, ja reichlich, wenn die Herrlichkeit des Miffionsiwerfes 
recht erfannt wird, wenn die Herzen in folcher Erfenntnis lujtig und 
mwader find, während, wenn dies nicht der Fall ijt, die unwillig, aus 
berdrofienem Herzen dargebrachten Gaben doch vor Gott nicht angenehm 
und mwohlgefällig wären. €3 braucht darum niemand zu befürchten, 
dab heute zum Beiten der Miffionskaffen tüchtig auf die Geldbeutel lo3= 
gedrofchen werden folle. Ihr wit, daß das meine Weife gar nicht tft, 
wie eS denn überhaupt eines Dieners Chrijti ganz unmwürdig mare. 
Das aber follte meines Herzens Freude und Wonne fein, wenn ich ein 
wenig dazu beitragen fünnte, daß die hohe Notwendigkeit und Wichtig 
feit, die Herrlichkeit und Fruchtbarkeit aller hriftlichen Miffionsarbeit 
bon una allen recht lebendig erfannt, daß mir alle zu rechter, Heiliger 
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Luft und Freude an der Miffion entflammt und für eifrige Mitarbeit 
an folchem feligen Chrijtentwerf begeijtert würden, daß aljo beide3 
Miffionsverjtändnis und Miffionsintereffe unter uns recht gepflegt und 
gefördert werden möchte. So wollen wir denn alfo auch heute unfer 
Miffionsfeft recht geitlich feiern; und damit wir dabet unter Führung 
des Heiligen Geijtes auf ebener Bahn bleiben, fo wollen wir nach Anz 
Yeitung unferer biblifchen Tertesworte jebt zu Herzen nehmen: 
Eine doppelte göttfihe Aufmunterung zum Eifer für die Meiffton. 

Wir achten 

1. auf die beitimmte Weifung: „Ladet zur Hod- 

zeit, wen thr findetl“ und 
2. auf den merfmürdigen Erfolg: „Die Tifde 
\ murden alle voll.“ 


1: 

Unfer Text gehört mit zu dem Evangelium bon der füniglichen 
Hochzeit. Biele Gajte hat der Himmlifche Vater einladen lajlen zur 
Hochzeit feines eingebornen lieben Sohnes mit der wahren und voll» 
fommenen Menfchheit, die der Sohn Gottes, aus der Jungfrau Maria 
leiblich geboren, an fig nahm. „Heilig und zart ijt Chrijti Menfchheit, 
gar edler Art, voll Gottesfraft und Klarheit.“ DO eine wunderbolle 
Hochzeit, „da Gott und die Menfchheit in einem bereinet, da alle 
vollfommene Fülle erfcheinet”! Diele Gafte follen diefe Hochzeit be= 
wundern; viele jollen darum zur Hochzeit oder eigentlich gu dem hoch- 
zeitlihen Mable eingeladen werden. Die Fülle aller geiitliden Güter 
und Wohltaten, die Durch die Menfchwerdung des Sohnes Gottes bez 
reitet find: Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
wahre, Tiebliche Gottesfindichaft, Friede und Freude in dem Heiligen 
Geijt, ewiges Leben und eiwige Seligfeit — das ift das feine, große 
Mahl zur foniglichen Hochzeit. Zu Gajten bei diefem himmlischen Hoch= 
zeitsmahl find bon Gottes wegen alle Menfchen von Anfang der Welt 
an geladen, und jollen heute noch fort und fort bis an das Ende der 
Tage alle Menfchen auf der ganzen weiten Erde ernftlih und immer 
dringender durch fein Wort eingeladen werden, teilgunehmen an den 
Freuden der Vermählung feines lieben Sohnes mit der menfchlihen 
Natur. 

Viele wollten und wollen nicht fommen. Sie ließen und laffen 
fih die zeitliche Ergobung der Sünde fo lieb fein, daß fie gegen die 
gnadenbolle Einladung zur foniglichen Hochzeit völlig gleichgültig und 
unempfindlich blieben und bleiben. Sie fagten und fagen noch furzab 
und frech: Wir wollen nicht fommen! Gie hatten und haben gar fein 
Verlangen nach der Gnade Gottes in Chrifto YEfu. Sie fiimmerten 
und fümmern fic) gar nichts darum, twas das heißt: Aus Gnaden foll 
ich felig werden; aus Gnaden tft der Himmel dein. Sie wollten und 
wollen nicht zu Chrijto fommen, daß fie das Leben haben möchten duch 
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ihn. — Viele verachteten die Einladung fo offenfundig und fo auffällig, 
daß fte, anjtatt zur fonigliden Hochzeit zu fommen, vielmehr hingingen, 
einer auf feinen Acer, der andere zu feiner Hantierung. Weltliche 
Gejchäfte, trdifche Händel, die Sorgen der Nahrung find ihnen viel 
wichtiger und nehmen fie fo fehr in Anfpruch, daß fie weder Zeit nod 
Lujt haben zu bedenfen, was zu ihrem Frieden dient, was ihrer Seelen 
©eligfeit betrifft, und zu erfennen die Zeit, darinnen fie heimgefucht 
find. Manche fehren ihre feindliche Gefinnung fo deutlich heraus, daß 
fie gegen die Boten Gottes fogar handgreiflich werden, fte verhöhnen 
und töten, tote den heiligen Propheten und Apojteln und viel Hundert- 
taufend treuen Zeugen und Befennern SEfu Chrifti widerfahren ijt und 
gum Teil heute noch gefchieht, jo dak Gottes entfeßliche Borngerichte 
tote ein fürchterliches Sturmivetter zum Schreden und Verderben fich 
entladen über die lofen Verächter, wie fehon oft gefchehen ijt und noch 
gefchiebt. 

Das tt nun eben der Punkt, wo unfere heutigen Tertesworte einz 
feben: „Da jprach er“ (der König) „zu feinen Anechten: Die Hochzeit 
tit gwar bereit, aber die Gajte waren es nicht wert. Darum gehet hin 
auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet.“ Wenn alfo 
auch die allermeijten Menfchen zu ihrer eigenen ewigen Verdammnis 
die qnadenretche Einladung Gottes zu feiner föniglichen Hochzeit fehnöde 
und jchandlich verachten, fo will Gott trokdem die Einladung nicht ver= 
jtuntmen, jondern immer tveiter und weiter erfchallen Lajjen überall bis 
an der Welt Ende. Cr wollte und mill ja das fo fojtlidhe Mahl zu 
Diefer Hochzeit nicht ganz und gar umfonjt oder vergeblich bereitet haben. 
Cr jpricht: „Die Hochzeit ijt gwar bereit”, das tit, ich habe feine Koiten 
gejpart, ein herrliches, reiches und einer fünigliden Hochzeit wiirdiges 
Mahl zugurichten; denn „Gott hat feines eigenen Sohnes nicht verz 
fchonet, jondern Hat ihn für uns alle dDahingegeben”; mit feinem VBer- 
dienit beitreitet er die Nojten Ddiejes großartigen Mahles; um Chrtiti 
twillen wird uns alles reichlich zuteil, was zum geistlichen und eigen 
Leben nötig ijt. „Aber die Säfte waren es nicht wert.” Nicht als ob 
irgendein Sünder, auch der bußfertigite, in fic) felbit irgendeine Würde 
oder einen Wert haben fonnte, worauf er irgendivelchen Anfpruch machen 
dürfte bor Gott. Kein Mensch auf Erden ijt e3 wert oder würdig, auch 
nur ein einziges Mal zur foniglichen Hochzeit des Himmels eingeladen 
zu iverden. Der freien, unverdienten Einladung dazu werden die fins — 
digen Menfchen trok ihrer Uniwiirdigfeit einzig und allein aus der 
herzlichen VBarmberzigfeit ihres Gottes und Heilandes gewürdigt; und 
folange der Giinder folche Gnade nicht mutwillig und halsitarrig bon 
fich jtopt, wird er troß aller feiner Sünden bon dem barmbergigen 
Heilande fo teuer und wert geachtet, daß derfelbe um eines berlornen 
Safes willen neunundneungig in der Wüjte läßt. Muttwillige, hals- 
ftarrige und beharrliche Verachtung der dargebotenen Gnade aber zieht 
Hinter fich her ein folches Urteil, wie es einjt St. Paulus und Barnabas 


292 a Miffionspredigt über Matth. 22, 8—10. 


durch den Heiligen Geist den aus Neid und Ciferfucht widerfpredhenden 
und läfternden Juden in Antiochia, die Gottes Nat wider fich felbjt ver- 
adteten, auf den Kopf verfündigten, nämlich: „Euch mußte zuerjt das 
Wort Gottes gefagt werden; nun ihr e3 aber von euch jtoßt und achtet 
euch felbjt nicht wert des ewigen Leben3, fiehe, fo wenden wir uns zu 
den Heiden.“ Wie denn auch Chriftus felbit jenen frechen Verächtern, 
die alle feine Strafe lajterten und allen feinen Rat fahren ließen, ge- 
droht und gemeisfagt hatte: „Das Reich Gottes wird bon euch ge- 
“nommen und den Heiden gegeben merden, die feine Früchte bringen.“ 

Wenn es daher in unferm Texte heißt, daß der König einen 
meiteren Dienft für feine Anechte angeordnet habe mit den Worten: 
„Gebet hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet“, 
fo ijt damit allerdings angezeigt, daß die WApojtel die Juden fahren 
Yaffen und fich mit der Predigt des Coangeliums zu den Heiden wenden 
follten. Auf die Straßen follten fie gehen oder eigentlich an die Weg- 
fcheiden, wo mehrere Wege fich freuzen, und daher die metiten Menfchen 
aus verfchiedenen Richtungen zufammenfommen. ,,Gehet hin auf die 
Straßen“ — der Sinn diefer Worte ijt, daß fie ohne Unterfchied des 
Ortes und Volfes in alle Welt ausgehen, das Evangelium aller Kreatur 
predigen und durch dasjelbe alle zu den Freuden der Himmlifchen Hochz 
zeit einladen follten. Zuerit hatte der König feine Knechte in der Stadt 
umbergejchiett, um die ehrbaren Bewohner der Stadt einzuladen. Da 
dieje nicht fommen wollten, fcicite er nun feine Boten aus der Stadt 
hinaus auf die Straßen, nämlich auf die Wege, die außerhalb der Stadt 
waren, twie e3 Denn bon der Ausrichtung des Befehls heißt: „Die 
Knechte gingen aus auf die Straßen.“ Mljo. von den öffentlichen 
Chrenpläßen, bom Tempel, vom Marftplaß ufmw., follten die Nnedhte 
hinmweggehen in die Winfel und an die Kreugwege in Stadt und Land. 
Nach dem Gleichnis bom großen Abendmahl jollten fie guerft auf die 
Straßen und Gafjen der Stadt, dann aber auch an die Zäune und auf 
die Landitragen hinausgehen. Alfo das göttliche Erbarmen wendet fich 
mit Darbietung der Gnadenmittel und der Gnade felbit von den Oberz 
ften des Volfes, als ftolgen Verächtern, hinweg zu den Zöllnern und 
‚Sündern, zu den verlornen Schafen vom Haufe Israel, und fodann 
weiter, gu den Heiden. Als Chrijtus vor feinem Leiden die Apojtel 
ausfandte, das Evangelium zu predigen, gab er ihnen die Weifung: 
„Gebet nicht auf der Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter 
Städte, fondern gehet hin zu den verlornen Schafen aus dem Haufe 
vsracl.” Aber nach feiner Auferjtehung und unmittelbar vor feiner 
Himmelfahrt gab er ihnen einen andern Befehl: „Gehet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur!” Er erklärte ihnen 
gleich im voraus: „Ahr werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und 
in ganz Nudäa und Samaria und bis an das Ende der Erde.” Die 
‚ äußeriten Enden der Erde, das waren die Straßen, auf welche hier die 
Knechte gefandt wurden. Denn während fie vormals nur fon Gee 
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ladene zur Hochzeit rufen und fomit nur dahin gehen follten, wo diefe 
ihre Wohnpläße Hatten, follten fie nun ohne Riückficht auf den Ort und 
auf vorhergegangene Einladung alle Winkel duchfuchen, alle Wege vom 
Anfang bis ans Ende ducdhjitreifen und zur Hochzeit einladen, welche 
und wie viele immer fie finden würden, welches Standes und wie zahl- 
reich die Gefundenen auch immer fein möchten; gletchtwte jener Knecht 
nicht bloß an den Straßen und Gaffen der Stadt die Armen und 
Krüppel und Lahmen und Blinden zum großen Abendmahl Herein- 
führen, jondern auch auf den Landitraßen und an den Zäunen die 
Zeute, die er da etiva antreffen würde, nötigen follte hereinzufommen, 
auf daß des HErrn Haus boll werde. 

Nun, Geliebte, jener große Auftrag, der einft den Ainechten bet der 
föniglichen Hochzeit gegeben war: „©ehet hin auf die Straßen und 
ladet zur Hochzeit, wen ihre findet“ — gebt diefer Auftrag wohl auch 
uns etwas an? Gewip, dazu ijt er gefchrieben. Um unfertivillen und 
für uns fteht er gefchrieben. über uns allen ruft der große König des 
Himmels und der Erde noch Heute den majeitätifchen Auftrag aus: 
„Gebet hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet!“ 
Gemwiß, das follen mir Prediger und Lehrer tun. Wir vor allen follen 
es tun. Wir Sollen es öffentlich tun. Aber iwir follen eg auch euch allen 
zur Nachahmung tun. Wir follen gleichfam immer wieder das Lied 
anftimmen: „Der Braut'gam wird bald rufen: Kommt all’, ihr Hoch- 
zeitsgaft I!” „Wohlauf, der Bräut’gam fümmt; jteht auf, die Lampen 
nehmt! Hallelıjal Macht euch bereit zu der Hochzeit! Ahr miiffet 
ihm entgegengehn!“ Aber, Geliebte, mit jolchem Liede foll und will ich 
doch nicht fogufagen wie ein Golofanger in einem Konzert vor euch 
ftehen, fondern ihr follt alle fräftig mit einjtimmen, und zwar nicht 
bloß bier in der Kirche, fondern auch daheim und überall; aber auch 
nicht bloß, wenn es nach bejtimmter Melodie geht, fondern — nun, 
gerade tvie in unferm Texte der König zu feinen Knechten jagt: „Gehet 
hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet!” RKnechte 
oder Mägde des himmlischen Königs fetid ihr doch alle? Ihr folltet es 
wenigjteng fein. Ihr feid alle dazu berufen. Wollt ihr es nicht auch 
fein? Wohlan, dann feid doch auch gleich den Knechten, die auf ihren 
Herrn warten, wenn er aufbrechen wird bon der Hochzeit, die darum 
unterdeffen feinen Willen treulich ausrichten. Was ijt denn fein Wille? 
Hier haben wir ihn: „Gehet hin auf die Straßen und ladet zur Hoch- 
zeit, wen ihr findet!” Das geht alle an, die zur Tochter Zion, zum 
himmlischen Serufalem, gehören, wie fehon durch Yefatas, den großen 
Spangeliften des Alten Tejtaments, gefchrieben jteht: „Zion, du Predt- 
gerin, jteig auf einen hohen Berg! Serufalen, du Predigerin, Hebe 
deine Stimme auf mit Macht! Hebe auf und fürchte dic) nicht! Gage 
den Städten Judas: Siehe, da tft euer Gott!“ 

Manche meinen wohl, wir täten fchon genug, und unfere Synode 
triebe eigentlich jchon zu viel Miffion und fonjtige Liebestwerfe. Mun, 
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08 werden freilich große Summen an Gaben und Opfern der Liebe gu- 
fammengebracht. Aber zu viel? Für eine fo große und reiche Synode 
zu viel? Noch lange nicht! Rann denn das überhaupt möglich fein, 
dah man an guten Werfen zu viel tut? ene Heinafiatiihe Chrijten- 
gemeinde zu Thyatira hatte doch das Zeugnis des HErrn bom Throne 
feiner Herrlichkeit: „Ich weiß deine Werfe und deine Liebe und deinen 
Dienit und deinen Glauben und deine Geduld, und daß du je länger, 
je mehr tuft.” Und unfere Gemeinde? Sind nicht die allermeijten 
unferer Glieder von Gott aud im Srdifcen fo reich gefegnet, dah fie 
mit LZeichtigfeit je länger, je mehr tun fönnten für Gottes Reich? 
Doch davon abgefehen! Unfer Tert jagt ja von Kolleften und Geld- 
beiträgen nichts. Was er aber jagt: ,,Gebhet hin auf die Straßen und 
‘ Tadet zur Hochzeit, wen ihr findet“ — haben wir das wirklich fchon - 
getan, und tun wir e3 jebt noch? — Da höre ich jemand jagen: Du 
meinst doch nicht, Dak man irgendeinen, mit dem man Hier und da zus 
fammentrifft, zur foniglichen Hochzeit .einladen fol? reili meine 
ih das. Meinst du etwa, das follte ich nicht meinen? Ich fann doch 
nichts dafür, daß unfer Tert gang genau jo jagt: „Gehet hin auf die 
Straßen und ladet zur Hochzeit, men ihr findet!” Darum habe ich 
auch Recht und Pflicht genug zu fragen: Tun mir das auch wirklich? 
Sch felbit will der erjte fein zu befennen, daß ich das noch lange nicht 
getan habe, daß ich damit noch fehr weit im Miidftand bin, dak ich 
Darin biel, biel fleißiger fein follte. Wird ewer Befenntnis fo viel 
günftiger lauten? Wenn du auf der Straße gegangen bijt und da 
Leute genug gefunden, mit manden oft geredet, manchmal lange ge= 
redet haft, wie viele haft du fchon zur Hochzeit eingeladen? Wie viele 
hajt du fchon auf das Heil ihrer Seele aufmerffam gemacht? Wie viele 
haft du fjchon unter den Schall der Predigt des Evangeliums zu bringen 
berfucht? Ach, da find mir meiitens viel zu träge, biel zu jehüchtern 
und 3aghaft, oft auch recht ungejchiet, geben uns aber auch wenig Mühe, 
größere Gefchteklichkeit zu gewinnen. Und doch bleibt es immer unfere 
heilige Pilicht, die tir nicht leugnen fünnen: „Gebet Hin auf die 
Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findetl“ Ein fehönes Hilfs- 
mittel, dies gu tun, wären 3.8. unfere Beitfchriften, fonderlich die fleiz 
nen, billigen Stadtmiffionare, jowie auch einzelne gedrucdte Predigten 
und Traftate, bon denen man für wenige Schillinge eine ganze Handvoll 
befommen fann. Davon immer einen Heinen Vorrat an Hand zu 
haben, um daraus je nach Gelegenheit und Bedürfnis andern mit- 
auteilen mit der Mahnung: Nimm und lies, was ich dir fo gut nicht 
jagen fann! das mare doch auch ein Beitrag zu teilweifer Erfüllung 
diefer unferer uns von Gott felbjt auferlegten Miffionspflicht: „Gebet 
hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet!“ 
-Zu beiligem Eifer für die Miffion werden wir dann aber auch 
siveitens noch mehr aufgemuntert durch den merkwürdigen Erfolg: 
„Die Tifhe wurden alle voll.“ 


Miffionspredigt über Matth. 22, S—10. 295 


2. 

„Gebet hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
findet!“ Diejen Befehl follten gunächft die heiligen Apoftel nach der 
Himmelfahrt Chrijti ausrichten. Treulich und redlich haben fie dann 
auch diejes ihres hohen Auftrags fich entledigt. Und die Knechte gingen 
aus auf die Straßen, wie St. Matthäus in unferm Texte berichtet. 
„Sie gingen aus und predigten an allen Orten“, wie St. Markus bez 
zeugt. Sie find Hinausgezogen und haben Gottes gnadenreiche Cinz 
ladung zur füniglichen Hochzeit fogar in den entlegenften Ländern der 
Heidentwelt laut ausgerufen, haben zur Hochzeit geladen, wen fie fanden, 
alle ohne Unterfchied; wie St. Lufas meldet, daß Chrijtus feine Jünger 
daran erinnert habe: „Ulfo ift’S gefchrieben, und alfo mußte Chrijtus 
leiden und auferftehen bon den Toten am dritten Tage und predigen 
laffen in jeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen 
Völkern und anheben zu Serufalem.” Der große Heidenapoftel 
St. Paulus fonnte an die Kolofjer fchreiben, dag das Evangelium ge= 


‚ predigt fei unter aller Kreatur, die unter dem Himmel ijt; und an die 


Römer, daß der Schall der Boten Chriltt in alle Lande ausgegangen 
fei und in alle Welt ihre Worte. 

„Sie brachten zufammen, wen fie fanden.” Daß fie ausgingen 
auf die Straßen und zur Hochzeit luden, wen fie fanden, war alfo nicht 
umfonjt, jondern hatte einen großen Erfolg. Das Zufammenbringen 
ijt jtärfer als das Einladen. E3 zeigt an, daß fie die Cingeladenen 
durch eindringliches, anhaltendes, hergbetwegliches Bureden auch iwirf- 
lich fo weit gewonnen haben, daß fie zur Hochzeit famen. „Und die 
Tifche wurden alle voll.“ Die Gajte wurden in fo großer Zahl bon den | 
Knechten herbeigeführt und aufammengebracdt, daß endlich das fonigz 
ide Schloß von Hochzeitsgäften ganz angefüllt wurde, und an den 
langen Tifchen jeder Plaß bejebt war. C8 erfüllte fich, was Chrijtus 
einft dem Golfe, das ihm nachfolgte, borausgejagt hatte: „Viele werden 
fommen vom Morgen und bom Abend und mit Abraham und Sfaakf und 
Safob im Himmelreich jißen.“ 3 gefdhah, was bereits Jefaias im 
prophetifehen Geijt der neuteftamentlicen Kirche von ferne tweisjagend 
entgegengerufen hatte: ,Oebe deine Augen auf und fiehe umber: Diefe 
alle verfammelt fommen zu dir. Deine Söhne werden von ferne fom- 
men, und deine Töchter zur Seite erzogen werden. Dann wirft du 
deine Luft fehen und ausbrechen, und dein Herz wird jich wundern und 
ausbreiten, wenn fich die Menge am Meer zu dir befehret, und die 
Macht der Heiden zu dir fommt. Denn die Menge der Kamele wird 
dich bedecken, die Laufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba 
alle fommen, Gold und Weihrauch bringen und des HErrn Lob ber 
fiindigen.” Go heift es ja gleich zum Schluß des Himmelfahrtsebanz 
geliums bon den lieben Wpofteln: „Sie gingen aus und predigten an 
allen Orten, und der HErr wirfte mit ihnen“, das Heit, er verband 
mit dem durch fie gepredigten Wort des Evangeliums feine Fräftige 
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göttliche Gnadenwirfung. Cr gab gu ihrer Predigt Geijt, Gnade und 
Kraft zur Befehrung vieler Sünder. Chrijtus, der HErr der Herrlich- 
feit, der vom Vater die Verheigung empfangen hatte, dak ihm eine 
große Menge zur Beute gegeben werden, und daß er die Starfen zum 
Raube haben folle, dak ihm die Heiden zum Erbe gegeben werden jollten 
und der Welt Ende zum Cigentum, der wirkte mit feinen Apojteln und 
machte 3.8. gleich die erjte Pfingjtpredigt des einen Apojtels Petrus 
fo fruchtbar, dak fogleich bei dreitaufend Seelen auf einmal zur Ge- 
meinde der Gläubigen in Serujalem hingufamen. DO wie glüdlich ging 
die Pflanzung und Gründung der heiligen chrijtlihen Kirche Neuen 
Teftaments vonftatten durch den Dienjt der ausermählten zwölf Boten 
des Hören! Nie und nirgends warfen fie das Net des Evangeliums 
bergeblich aus. Sie gewannen an allen Orten und unter allen Volfern 
ihrem hochgelobten HErrn Neichsgenofjen und Untertanen in großer 
Menge. Ya, durch das Wort ihrer Predigt entitand eine Erregung des 
ganzen Welttreijes, eine wahre Volferwanderung, ein formliches Laufen 
und Kennen zum MReiche Chrijti, zur fdniglichen Hochzeit des Lammes 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Die Macht und Menge der 
Heiden wurde eingebracht; ganze Scharen wurden zum Meiche Chriiti 
berufen aus allen Volfern vom Morgen und bom Abend, bon Mitter- 
nacht und vom Mittag, das heikt, bon Ojt und Weft, bon Nord und 
Sid. DO wann ijt je, folange die Welt jteht, die Miffion fo allgemein 
und fo erfolgreich betrieben worden wie damals? Aber jeitdem find 
Doch wieder im Lauf der Jahrhunderte große Mengen, Hunderttaufende 
und Millionen von Menfchen in die Kirche Chrijti eingegangen. Und 
fo geht es immer weiter Durch die ganze Beit des Neuen Tejtaments 
bis auf diefen Tag, ja bis zum Jüngften Tag. Die einjt Apoitel 
biegen, wurden jpäter Miffionare genannt; aber fie taten und tun 
dasjelbe Werk. 

„Die Tifche wurden alle voll.“ Das erfüllt fich noch täglich auch 
bor unfern Augen. Unfere lutherifche Kirche infonderheit hat fich troß 
aller Angriffe auf Erden ausgebreitet. Das Licht der reinen Lehre hat 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gerade in unfern Landen viele 
Zaufende erleuchtet und getröjtet. Die Miffionsarbeit an den verz 
lornen Söhnen und Töchtern unfers Volfes ijt auch nicht vergeblich. 
Auch Abgefallene werden wieder gewonnen. Schauen wir nur hin auf 
unfere Heidenmiffton, fomohl unter den Sndiern in Afien als aud 
unter den Negern hierzulande. Wie reiche Früchte hat da die Miffion 
getragen in verhältnismäßig furzer Zeit, alfo dat fogar die Macht der 
Heiden gu uns fommt und auf ung eindringt mit Bitten und Flehen, 
daß fir uns ihrer und ihrer Kinder annehmen möchten! Wie der 
Prophet Sacharja getversfagt hat, daß viele Völker und die Heiden mit 
Haufen fommen würden, zu fuchen den OErrn Zebaoth zu Yerufalem, 
zu bitten bor dem HErrn, und gu den Gliedern feines Volkes jagen: 
» Wir wollen mit euch gehen; denn twir hören, daß Gott mit euch ijt.” 


Miffionspredigt über Matth. 22, 8—10. 297 


Schauen wir vollends hin auf unfere fo reichgefegnete Innere Miffion! 
Wie viele Taufende von Seelen find durch fie gerettet, wie viele Yun- 
derte bon Gemeinden gefammelt worden, die nun weiter miffionieren 
und andere retten! Wahrlich, auch unfere Miffionserfolge erinnern 
uns laut und eindringlich an das Mahnwort St. Pault, dag wir immer 
zunehmen follen in dem Werf des HErrn, jintemal mir wiffen, dak 
unfere Wrbeit nicht vergeblich ijt in dem HErrn. Sit e3 doch, als ob 
der liebe Gott immer noch viel, viel mehr Miffionsarbeit für ung auf- 
gehoben hat, al3 ob er ung von allen Enden der Erde ber durch feinen 
Propheten Yefatas zurufen läßt: „Mache den Raum deiner Hütte weit 
und breite aus die Teppiche deiner Wohnung, fpare fein nicht! Dehne 
deine Seile lang und ftede deine Nägel fejt! Denn du wirjt ausbrechen 
zur Rechten und zur Linfen; und dein Same wird die Heiden erben 
und in den beriviljteten Städten wohnen.“ 

Doch gerade hier möchte vielleicht jemand einwenden: Du haft 
ganz uberfehen, daß jene Knechte zufammenbracdten, „wen fie fanden, 
Bofe und Gute“. Alfo auch Böfel Was war damit gedient? Und 
geht e3 nicht heute noch ebenfo? Schlüpfen nicht in die Außerliche Ge- 
meinfchaft der chrijtlichen Kirche auch Heuchler mit ein, die innerlich - 
böje bleiben, indem fie heimlich durch Unbuffertigfeit, Unglauben und 
fortgefeßte Sündenliebe den Schmucd des hochzeitlichen Kleides verachten 
und verfehmähen? Leider ijt das wahr. ES fteht Unkraut mitten unter 
dem Weizen; und bei der Ausleje nach dem Filchfang finden fich auch 
faule Fifche, die weggeworfen werden, gleichiwie auch der gute Weizen 
einmal von allem Unfraut gefaubert werden foll, und alle die Böjen, 
Die fein hochzeitliches Kleid anhaben, an Händen und Füßen gebunden, 
in Die augerjte Zinfternis hinaus geworfen werden. Ach, folche Cr- 
innerung mag uns wohl dienen zur Selbitprüfung, ob wir felbit auch 
twirflich recht erneuert find im Geift unfers Gemüt3, fo daß wir als gut, 
gerecht und fromm durch Chrijtum vor Gott erfcheinen. Wie fonnten 
wir Gottes Werke wirken, wenn wir felbjt böfe bleiben wollten? Wehe 
uns, wenn wir andere zur himmlischen Hochzeit einladen, jelbit aber 
hinausgeiwiefen würden! Nimmermehr aber foll die Traurigkeit dar- 
über, daß auch Böfe fich unter die Hochzeitsgäjte giwifchen etndrangen, 
unfern Eifer für die Mifjion im geringiten dämpfen. Die Knechte 
„brachten zufammen, wen fie fanden, Böfe und Gute“, alfo dod 
auch Gute — leider auch Bofe, aber doch nicht lauter Böfe, fondern auch 
Gute. Und fo geht es im Werfe der Miffion fort und fort. ES wird 
dadurch twirflich etwas ausgerichtet, was Geltung und Wert hat bor 
Gott. G8 werden Menfchen von Herzen befehrt zu dem Hirten und 
Bifchof ihrer Seele, alfo daß fie in den Feterfleidern der Gerechtigkeit 
SEju Chriftt Gott überaus wohlgefällig find zu Lob feiner herrlichen 
Gnade, durch welche ‘er jie hat angenehm gemacht in dem Geltebten. 
Denn „Chriftus hat geliebet die Gemeinde und Hat fich felbjt für fie 
gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie gereinigt durch das Waffer- 
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bad im Wort, auf daß er fie ihm felbit daritellete eine Gemeinde, die 
herrlich fet, die nicht Habe einen Fleden oder Rungel oder des etwas, 
fondern daß fie heilig fet und unfträflih”. Go ijt denn das Werk der 
Miffion in der Tat ein großes, reichgefegnetes Rettungsiverf, ein un- 
jhabbarer Beitrag zu dem herrlichen Erfolg, dak der Himmel bevölfert, 
und die Gemeinde der Erftgebornen bald vollzählig werde, die im 
Himmel angefchrieben find. Darauf follen wir fehen, das follen mir 
Yernen, nämlich daß größer als die Traurigfeit über die Bofen, die 
fchließlich verworfen werden, ja viel größer die Freude fein fol über die 
Guten, die zubereitet und gewonnen werden für die fönigliche Hochzeit 
in ihres und unfers Vaters Reich der ewigen Seligfeit und Herrlichkeit, 
melche offenbar werden foll zu der lebten Zeit, da des Menjchen Sohn 
rufen wird auf dem Throne feiner Herrlichkeit: „Kommt her, ihr Ge- 
fegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt von 
Anbeginn der Welt!“ Bis dahin möge die bejtimmte Weifung: ,,Ladet 
zur Hochzeit, wen ihr findet!” und der merfwürdige Erfolg: „Die Tifche 
wurden alle boll” uns allen eine doppelte göttlihe Aufmunterung fein, 
daß wir erfüllt werden mit immer neuer Luft und Liebe zur Miffion, 
daß mir begeijtert werden mit immer größerem, unermüdlidem Eifer 
für die Miffion! Amen. SENS, 


Lutheranism.* 
An Address Delivered to Non-Lutherans. 


\ 


MY Betovep FRIENDS: — 


“Friends,” —I am using this word advisedly and with a full 
understanding of its meaning. I am sure of your friendship; you 
have invited me to appear before you to-night, and to give account 
of the hope that is in me; I know that you are willing to listen, 
and to act the part of a sympathetic audience. I thank you for this 
favor. On my part I want to assure you that I have come here with 


* This address was delivered by Prof. L. Dorn in the First Presbyte- 
rian Church at Fort Wayne, Ind., March 12, 1916, by invitation of its 
pastor and congregation. This congregation had arranged for a series 
of evening addresses in which representatives of the various denomina- 
tions were invited to state the distinctive doctrines of their Church. 
“When Prof. Dorn, with the approval of the local conference, accepted the 
invitation to supply the Lutheran contribution to this series, he did it 
with the distinct proviso that he be expected to take no part in the re- 
mainder of the seryice, but appear for the delivery of this address only. 
The occasion itself, however, was such that the differences separating us 
from the Presbyterians were not ignored or treated as unessential, but 
were indeed emphasized in the announcement of this series, and their 
divisive character properly maintained by the speaker. Prof. Dorn’s ad- 
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a feeling of true friendship for every one who is present in this 
church. I shall speak to you with all the frankness and open- 
heartedness of a friend. I shall take you by the hand, as it were, 
and lead you into the most sacred halls of my religious home, and 
show you the divine treasures accumulated there. I shall tell you 
what the Lutheran Church believes, and what every true Lutheran is 
ready to live and to die for. I shall talk to you on some of the 
principal doctrines, on the attitude, and on the activities of the re- 
ligious association, a member of which, and a worker in which, I am 
proud to be. 

With some of the statements which I shall make you will agree 
from the bottom of your heart; with others you will probably not 
agree. But it is not your wish that I should say what according to 
your views a religious body should believe; you want to hear what 
my Church really does believe. If, for the sake of delivering a popular 
lecture, I were to restrict my remarks to such statements only as are 
generally approved by all those who claim to be Christians; if I were 
to conceal the distinctive doctrines and beliefs of my Church; if I 
were to say nothing concerning such tenets as are unpopular in the 
world to-day; if, in short, I would not give you a clear insight into 
the position of the Lutheran Church, I would not be fulfilling your 
own request. I would not do what you expect me to do, and you 
would be justified in applying to me a very ugly name. My lecture 
to-night will be the frank statement of a true friend to his friends. 

What does the Lutheran Church believe? What does it stand for? 
The answer may be given in one single word. That word is: Religion. 
The Lutheran Church stands for religion, that is all; no more, no 
less. It does not stand for a political principle; it does not stand 
for a school in philosophy; it does not stand for a sociological move- 
ment, but it does stand for religion, — the religion of revelation, the 
religion of experience, the religion of practise; not three religions, 
but one unit wherever it appears; one religion, which may be con- 
sidered under these three different aspects. 

According to the firm conviction of every true Lutheran, religion 
is a matter of revelation. 

It is true that the existence of God becomes clear to every 
thoughtful man through the contemplation of the universe. Speaking 
of the heathen nations to whom the Bible was unknown, St. Paul 
says in his Epistle to the Romans: “That which may be known of 
God is manifest in them; for God hath showed it unto them. For 


dress was well received; it may stand, both in tone and in its treatment 
of the speaker’s leading thought, as a model for future efforts wherever 
a similar occasion presents itself for giving an answer to those who ask 
a reason of the hope that is in us, when this can be done without com- 
promising the confessional principle. G. 


300 sch Lutheranism. 


the invisible things of Him from the creation of the world are clearly 
seen, being understood by the things that are made, even His eternal 
power and Godhead.” (Rom. 1, 19. 20.) David, striking the strings 
of his harp, gives expression to the grand sentiment: “The heavens 
declare the glory of God, and the firmament showeth His handi- 
work. Day unto day uttereth speech, and night unto night showeth 
knowledge. There is no speech nor language where their voice is not 
heard.” (Ps. 19, 1—3.) 

It is true that the irrepressible voice of conscience compels the 
members of the human race to acknowledge the power of a Supreme 
Being, to whom they are responsible for all their thoughts, words, 
and actions. The Apostle of the Gentiles refers to this well-known 
fact of universal experience when he writes regarding them: “Which 
show the work of the Law written in their hearts, their conscience 
also bearing witness, and their thoughts the mean while accusing, or 
else excusing, one another.” (Rom. 2, 15.) 

But who is this God whom all nature proclaims, and whose 
supreme authority is attested by our own conscience? What is His 
attitude towards man, and how may we gain His favor? What must 
we do to accomplish the purpose of our existence, the fulfilment of 
our destiny, and that glorious union with Him without which there 
can never be any true and lasting happiness? What must we do to 
be saved and to enter the kingdom of heaven ? 

Do the stars tell us? Do the mountains and the rivers and the 
oceans offer us that information than which there is none more im- 
portant in the life of mortal man? Does the conscience of the un- 
converted and the humanly acquired knowledge of the world show 
us the true way to eternal bliss and salvation ? 

We ask the question, and Nature remains silent. No answer 
from the manifold works of creation; no answer from the splendid 
halls of science; no answer from the great realms of philosophy; 
no answer from the laboratories of research and investigation; no 
answer from the results of purely human effort, however far its 
progress may have advanced. Guesses there may be, dreams there 
may be, theories and hypotheses there may be, but no assurance, no 
reliability, no certainty when the last moment of your life arrives, 
and you must have an immovable rock to stand upon while the waves 
of eternity surge against your foothold. 

Darkness covers the earth, and no light appears to illuminate 
the mystery of human existence if there is no heavenly ray from 
above to penetrate the ignorance of man concerning true religious 
knowledge. 

But thanks be to God on high, for He has given to mankind a 
spiritual sun that spreads the light of day and certainty and joy. 
He has broken the confines which separate the supernatural world 
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from the physical universe. He has clearly revealed and communi- 
cated to us the truth which never could have been discovered by 
human endeavors. He has given to us the Book of Divine Reve- 
lation, the Bible, the Holy Scriptures. 

For the canonical books of the Old and New Testaments were 
given by inspiration of God. (2 Tim. 3, 16.) The holy men of God 
spake as they were moved by the Holy Ghost. (2 Pet. 1, 21.) By 
a process as incomprehensible to the human mind as God’s essence 
and actions are incomprehensible, the Holy Ghost filled the sacred 
writers, and letting every one of them follow out his own line of 
investigation, and permitting him to retain his own characteristic 
style, He guided them while they wrote in such a wonderful manner 
that not only the thoughts, but the very words which they penned, 
were inspired by His wisdom. The words of the canonical books 
of the Holy Scriptures are God’s own words. The doctrines of this 
Holy Volume are not man’s, but God’s doctrines. Its contents are 
now, and will remain to the end of time, the unassailable truth of 
divine revelation. 

God has followed His own plan in revealing the word of sal- 
vation to mankind. Inspiration as vouchsafed to the sacred writers 
ceased after the days of the apostles. When the last one of the 
canonical books had been written, the whole plan of salvation, the 
whole body of religious truths, had been communicated to the world. 
No increase in revealed matter, no progressive revelation, is to be 
expected. What is given to us will stand until Christ comes to judge 
the quick and the dead. Revelation is complete. The Bible contains 
all that is necessary for the achievement of the end and aim of the 
Holy Scriptures. 

In addition to its sufficiency it is clear and plain in all state- 
ments for the salvation of sinners, and in all the precepts for 
directing a virtuous and Christian life. David says: “Thy Word is 
a lamp unto my feet and a light unto my path.” (Ps. 119, 105.) “The 
entrance of Thy words giveth light; it giveth understanding unto 
the simple.” (Ps. 119, 130.) 

From this it follows that the book of divine revelation, the Holy 
Seriptures, is the supreme and sole authority, the only and all- 
sufficient rule in all matters regarding which it makes a statement. 
It is the fountainhead of religious truths and precepts. No man, no 
church-council, however wise, well-read, and pious its members may 
be, no ministerial conference, no synodical assembly, and no congre- 
gation has any right to invent new religious doctrines, or to make 
any changes in the old ones. While the Bible is not our God nor our 
idol, it is the infallible word of the Triune God, according to which 
all beliefs and all rules of conduct must be judged. 

Hence the Lutheran Church teaches what the Bible teaches, 
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regardless of what popular opinion, prevailing sentiment, or religious 
fashion may decree. The Lutheran Church rejects as false doctrine 
what the Bible rejects, regardless of any opposition which it may 
thus arouse; and the Lutheran Church withholds its judgment in 
those matters which the Bible neither expressly asserts nor condemns, 
and leaves each individual conscience free to form its own opinion 
concerning such questions. The old Bible directs its course even as 
the old sun rules the light of the day. 

And now, what are the doctrines and beliefs which the Lutheran 
Church finds revealed in this infallible Word of God? 

As it would be impossible to give a complete and exhaustive 
answer to this question, I shall restrict my remarks to the one doc- 
trine of Justification, which forms the sun and center of the whole 
Christian religion. 

It would be a tedious task to enumerate all the different religions 
of the world. The number of church-associations, denominations, and 
sects within the visible confines of Christianity alone is alarmingly 
large and constantly on the increase; in addition to this, think of 
the uncounted forms of pagan worship! But if we were able to study 
and to compare the tenets of all the religions and of all the Christian 
denominations on earth, we would be confronted with the surprising 
discovery that there are but two different answers given to the most 
important question that may arise in the mind of sinful man; this 
question is: What must I do to be saved? There are two, and only 
two, fundamentally different conceptions regarding the way to sal- 
vation. 

One is the way of human invention, the other is the way of 
divine revelation; one is the way through the merits of man, the 
other is the way through the free grace of God; one is the way of 
our own effort and virtue, the other is the way of Christ’s vicarious 
suffering and death; one is the way of our own works and imaginary 
deserts, the other is the way of faith in Jesus and of receiving, as an 
unmerited gift of God’s mercy, the forgiveness of sin, justification, 
and eternal salvation. The Lutheran Church teaches salvation 
through grace, and rejects the idea of salvation through the works 
of man, saying in the words of St. Paul: “Man is not justified by 
the works of the Law, but by faith of Jesus Christ.” (Gal. 2, 16.) 
Allow me to emphasize this by a few remarks. 

They ‘tell me that Jesus Christ is the greatest religious teacher 
who ever lived on earth. And I agree with this statement from the 
innermost depths of my heart. I am willing to sit at the feet of my 
Master and to say in all things: “Speak, Lord, Thy servant heareth.” 
“No man hath seen God; the only-begotten Son, which is in the 
bosom of the Father, He hath declared Him.” 

They tell me that Jesus Christ is a model and example for us, 
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and that we should walk in His footsteps. And again I say: That 
is a firm conviction pervading the very essence of my soul. There 
is no model of such moral beauty and perfection, there is no example 
so rich in encouragement and hope, there is no ideal so elevating 
and inspiring as the person and life of our Lord Jesus Christ. Follow 
Him, and you are following love and holiness personified. The words 
of St. Peter the Apostle should be written in golden letters over the 
portals of every Christian home: “Christ also suffered for us, leaving 
us an example that ye should follow His steps.” (1 Pet. 2, 21.) 

But, my beloved friends, Christ to me is immeasurably more 
than an infallible teacher and a perfect example. I might have 
gained spiritual knowledge from the books of the inspired writers; 
I might have acquired strength and willingness to walk in the paths 
of righteousness from the word of God spoken through the holy men 
of old; but there is one thing which no prophet and no apostle ever 
could have accomplished for me, one thing which only He could do 
who is true God and true man in one person. 

Christ is my Surety and Substitute; He is my Savior, my 
Redeemer from sin, guilt, wrath, and damnation. 

You know the old sweet story which, like a stream from heaven, 
during the days of the Old Testament, bubbled forth, now here, now 
there, in the form of divine prophecies or promises, and which, in 
the glory of the New Testament, has spread out into a broad, limpid, 
and life-giving river, flowing quietly through the centuries, and 
bringing faith, consolation, and hope to unnumbered souls — the story 
of the blessed Messiah, the story of Jesus, the Savior of all mankind, 
the divine Gospel-message of free and unmerited grace. 

Sinful man was unable to free himself from the wrath of God 
and from the curse of the Law. But God so loved the world that 
He gave His only-begotten Son, that whosoever believeth in Him 
should not perish, but have everlasting life. (John 3, 16.) 

The Son of God assumed human nature into the unity of His 
person; He became the God-man, “very God, begotten of the Father 
from eternity, and also true man, conceived by the Holy Ghost, and 
born of the Virgin Mary in the fulness of time.” He is the Lamb 
of God that taketh away the sins of the world. He stepped into our 
place, becoming the sinners’ Substitute. The sins of all mankind 
were laid upon His shoulders; they were imputed to Him as though 
they had been His own sins. Faultless, perfect, and holy though He 
was, He offered Himself to be punished for all the transgressions of 
the world. He bore our guilt; He paid the incalculable debt which 
we had contracted; He suffered all the anguish and pain which 
eternal justice had threatened to mete out to us as the wages of sin. 

For our sake He submits to the disgrace of being condemned 
as a criminal. They take Him out to Calvary, to the place of exe- 
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cution. They nail Him to the cross; there He is to die between two 
malefactors. The sun is darkened. Presently, from the veil of a 
mysterious night spread over all the earth, we hear the great words: 
“It is finished!” And then Jesus gives up His ghost and dies. 
Ah, let the message be carried from mountain to mountain, from 
ocean to ocean, from continent to continent, and to every human 
being on the face of the globe: “It is finished!” Finished is the 
work of appeasing the wrath of God; finished is the task of giving 
full satisfaction to the immutable justice of Divine Majesty; finished 
is the redemption of the world! For every sinner on earth forgive- 
ness of sin, righteousness, and the hope of eternal life is earned ‚by 
the blood and death of the Man of Sorrows, who suffered in our stead 
on the cross. 
Nor were the words “It is finished” an idle boast. On the third 
day after His death and burial Jesus rose again from the grave, 
gloriously returning to life, and thus proving that universal and 
complete redemption is, indeed, a fact, the greatest event in the 
history of fallen mankind. 
And now, what is to be done by us? Nothing, nothing at all, 
but to trust in Him. Believe Him to be your Savior and Redeemer; 
rest assured that He has bled and died for you; rely on His merit 
and on nothing else. That is faith, so beautifully expressed by 
Charlotte Elliot in her praise of the Redeemer: — 
Just as I am,— without one plea 
But that Thy blood was shed for me, 
And that Thou bid’st me come to Thee, 
O Lamb of God, I come! 

Or, as another poet has it: — 
Nothing in my hands I bring, 
Simply to Thy cross I cling. 

Having this faith in Jesus, you shall know: Even as your sin 
was imputed to Christ, so His righteousness is imputed to you; His 
benefits and His holiness become your property as though you had 
wrought them out yourself; clothed in the merits of Christ, you 
now may stand fearlessly and joyfully before the throne of God; 
for you, for you, the gates of Paradise stand ajar, and all the heavens 
of love bid you enter their bliss and happiness. 

Jesus, Thy blood and righteousness 
My beauty are, my glorious dress; 
*Midst flaming worlds, in these arrayed, 
With joy shall I lift up my head. 

This, my beloved Friends, is, in brief outline, the doctrine of 
justification as proclaimed by the Lutheran Church. It is the doc- 
trine of justification as presented to us in the Holy Scriptures. 
St. Paul writes in his letter to the Romans: “To him that worketh 
not, but believeth on Him that justifieth the ungodly, his faith is 
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counted for righteousness. Even as David also describeth the blessed- 
ness of the man unto whom God imputeth righteousness without 
works.” (Rom. 4, 5. 6.) “And again he says in his Epistle to the 
Galatians: “Abraham believed God, and it was accounted to him for 
righteousness.” (Gal. 3, 6.) “Therefore we conclude that a man is 
justified by faith, without the deeds of the Law.” (Rom. 3, 28.) All 
our hope of salvation rests on Christ and His work. In the words 
of St. Paul we say: “I am determined not to know anything among 
you save Christ, and Him crucified.” (1 Cor. 2, 2.) And using the 
language of St. Peter, we add: “Neither is there salvation in any 
other; for there is none other name under heaven given among men 
whereby we must be saved.” (Acts 4, 12.) 

Faith is emphasized in connection with the divine act of justi- 
fication, or forgiveness of sin. I have faith if I accept Christ as 
my Savior and Redeemer, as my Substitute and Surety, through 
whose blood I am cleansed from all iniquities. But to be endowed 
with faith does not mean merely to form a theoretical opinion or a 
mental view of the true way to salvation. On the contrary, it implies 
a thorough and wonderful change in the heart of man. It is the 
greatest and most important experience in our life. It is that change 
which is called the new birth, regeneration, and conversion. 

Nicodemus, a man of the Pharisees, comes to Jesus by night. 
He is anxious to learn the truth from the Teacher whose divine 
mission has become evident to him through the miracles which Christ 
has performed. And the Divine Teacher answers and says to him: 
“Verily, verily, I say unto thee, Except a man be born again, he 
cannot see the kingdom of God.” (John 3, 3.) Explaining these 
words later on, our Lord and Master adds: “As Moses lifted up the 
serpent in the wilderness, even so must the Son of Man be lifted up, 
that whosoever believeth in Him should not perish, but have eternal 
life.” (John 3, 14. 15.) Man is converted as soon as he truly and 
sincerely believes in Christ; he is regenerated, or born again, when 
faith is imparted to him. Thus he enters the kingdom of heaven; 
thus he has the sure hope of eternal life. 

It is a matter of human experience to be endowed with faith. 
It is man who is going through this change, but it is not the work 
of man, it is the work of God. 

Conversion is a miracle. It is a miracle wrought by the power 
of the Holy Ghost. No man can bring himself to life; and no 
descendant of Adam, all being by nature dead in sin, can bring forth 
in himself that spiritual life which is the essence and the result of 
regeneration. Our Catechism says: “I believe that I cannot by my 
own reason or strength believe in Jesus Christ, my Lord, or come to 
Him; but the Holy Ghost. has called me by the Gospel, enlightened 
me with His gifts, sanctified and kept me in the true faith.” It is 
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God alone who has given faith to me, it is God who has converted 
me, and it is God who upholds and strengthens my faith in the 
midst of all trials and afflictions. As justification is an act and a 
judgment of God outside of me, so conversion and regeneration 1s 
the work of God within me. 

And this work the Triune God is carrying out in no other manner 
than through the means of grace, through His Word and through the 
holy Sacraments. The Gospel, the Word of Christ, being spirit and 
life, and being inseparably connected with the power of the Holy 
Ghost, is the divine instrument through which the creation and the 
strengthening of faith is effected by Him who alone can give life 
and salvation. The water in the sacrament of Holy Baptism is com- 
prehended in God’s command and connected with God’s word, and 
hence it truly is “a washing of regeneration,” as St. Paul calls it, 
a means of grace, through which even the smallest infant is placed 
in the arms of Jesus. And since the words of Christ, “Given and 
shed for you for the remission of sins,” are as the chief thing in the 
Sacrament of the Altar, the Lord’s Supper appropriates forgiveness 
of sins, life, salvation, and, consequently, strengthening of faith to 
all who partake of it with believing hearts. 

We are living a life of constant communion with God through- 
out our sojourn in this world. Through the Gospel we experience 
the grace of God and the power of the Holy Ghost as often as we 
bring ourselves under the influence of this Word. 

The Word of God directs our course in moments of doubt and 
uncertainty, it warns us to guard against temptation, to stand firm 
in the hour of trial, and it helps us to remain undismayed in trouble, 
sorrow, and in disaster; there is no situation, no condition, in which 
we do not feel its power and influence. Even in those dark days 
when human assistance and human advice prove to be a failure, when 
death has entered the home, when hearts are aching and bleeding, 
the Word of God pierces the night of sadness with its rays of con- 
solation and hope, showing the bright view of resurrection and 
heavenly bliss to the tearful eyes. For we do believe in the resur- 
rection of the body and in its participation in the joys of the 
Eternal City. 

Thus you see that Christian faith truly is a religion of ex- 
perience, an uplifting power in our lives, that accompanies us 
through all the dark valleys and over all the sunny heights of our 
pilgrimage. 

Nor is it merely an enjoyment of God’s gifts and God’s help. 
It is religion of practise which we are professing. 

While it is true that faith justifies without the deeds of the Law, 
it is equally true that true faith is always accompanied by a new 
life; it is never devoid of good works. Christian faith, as felt and 
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experienced according to Lutheran convictions, is a power for 
activity; it is religion in action. Allow me to add a few words on 
this subject. , 

It is a subject of enormous extent. But all its various rami- 
fications may be comprehended under‘one head; the practise of true 
religion is love, love towards God and love towards our fellow-man. 

The Lutheran Church stands for the great principle that the 
Triune God, who has revealed Himself in the Scriptures, is to be 
loved above all things. We must love Him more than father and 
mother, more than friends and benefactors, more than our own 
interests and our very lives. His honor and His name, His Word, 
His revelation, must stand higher in our estimation than anything 
else on earth or in heaven. Hence, among other things, love of God 
and love of Jesus compels us to turn an open heart and an open ear 
to the words of our Master: “Whosoever, therefore, shall confess 
Me before men, him will I confess also before My Father which is 
in heaven. But whosoever shall deny Me before men, him will I also 
deny before My Father which is in heaven.” (Matt. 10, 32. 33.) It 
is our sacred duty to confess Christ, and the fulfilment of this duty 
is rooted in the sincere love towards God. 

To confess Christ means to express plainly and unmistakably by 
word and deed what we believe concerning Christ. It means that we 
should let the world know where we stand with reference to every 
doctrine of Holy Writ; for there is not a single doctrine of God’s 
Word that is not connected by an intimate relation with Christ 
Himself. Revealed religion in all its parts treats of Christ, of His 


_person, His office, His work, His merit, and the application of His 


benefits to our individual souls; the whole Bible is the book of 
Christ. Hence, to confess Christ implies the confession of every 
single doctrine revealed and plainly taught in the Scripture, and to 
deny Christ means to conceal or to reject any truth contained in the 
Book of our God and clearly recognized as its teaching. It is this 
conviction that determines the attitude of the Lutheran Church 
towards other Christian denominations. 

We know that God has His children in the Lutheran Church, 
in all Protestant Churches, and in the Roman Catholic Church. 
Wherever the Bible or the main doctrines of the Bible are still in 
vogue, there you will find pious Christians, who put their trust in 
Jesus; and the Lord, before whose all-seeing eyes nothing is hidden, 
knows them, He upholds them, and leads them homeward to the bliss- 
ful abode of the saints. Membership in the invisible Church of Christ 
is not restricted to any particular Christian denomination. When: 
the great trumpet of Judgment Day will resound through the world, 
there will be men, women, and children standing to the right of 
Christ who on earth had been called Lutherans, or Presbyterians, 
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or Methodists, or Catholics, men, women, and children from all the 
different Christian denominations, and to all who have left the world 
putting their sole trust in Jesus He will say: “Come, ye blessed of 
My Father, inherit the kingdom prepared for you from the foun- 
dation of the world!” 

But this fact does not relieve our conscience from the solemn 
duty to confess Christ as long as we live in this world. The clearly 
expressed command of our Lord compels us to show plainly by word 
and deed, by our whole attitude, what it is that we are believing con- 
cerning Christ. And this is one of the principal reasons why in 
religious work we decline to affiliate with other denominations, and 
it is the reason why we stand aloof from such organizations as are 
practising religious ceremonies which, if we were to participate in 
them, would compel us to deny on our part those sacred doctrines 
concerning Christ which we have found to be revealed in the Bible. 
We are firmly convinced that we are bound to show our faith in every 
doctrine by act as well as by word; this, for us, is a matter of con- 
science, a paramount duty, which we dare not shirk. 

Believe me, my beloved friends, that we are earnestly praying 
and willing to work for a true and holy union of all the different 
Christian Churches; but we realize that it must be a union in fact 
and not only in form, a union in spirit and not only in outward 
organization; it must be a union brought about. by the common ac- 
ceptance of every sacred doctrine clearly revealed in the Scriptures; 
it must be a union of those who believe in, and who confess, Christ 
as their Savior in the Biblical sense of the term; it must be a union 
in which the love of God and His Word is the all-pervading principle, 
and in which the grace of Jesus is the only light. Such a union it 
is to which our Master refers when He says in His great prayer: 
“That they may be one even as We are one.” Such a union is not 
made impossible by religious discussion and religious controversy 
carried on in the proper manner. If you really do believe in a 
principle, and if it is of vital importance to you, you are going to 
defend that principle, and you will try to refute any statement ex- 
pressed in opposition to your principle; and if you are convinced 
that a doctrine which you believe and confess is not your doctrine, 
but the doctrine of your Lord and Master; if you are sure that the 
clear statement of that doctrine is not a matter of dead formalism, 
but a living, working, and divinely efficient power, a vehicle of the 
Holy Ghost Himself, then you will not sit idly by if any one, whoever 
it may be, rides rough-shod over your faith, but you will raise your. 
voice and show the Biblical foundation of your belief. Religious 
controversy carried on without rancor and hatred, and in the spirit of 
love for truth and for immortal souls which Christ has taught us to 
practise, — such controversy will do more towards bringing together 
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the denominations of Christendom than anything else which might 
be inaugurated. 

The love of God which stands unyieldingly and unequivocally on 
the firm foothold of the Bible is the source and fountain of our 
Christian attitude towards humanity. Love of God must result in 
love to our fellow-man. And here there spreads out before us the 
vast field of Christian activities. 

What is that love which Christ demands of His disciples? 

It is not that gushing, sentimental, weak-kneed, and pale-faced 
product of the drawing-room which is often taken for love, but which 
collapses in the first storm, and takes flight at the first opposition or 
disappointment; but it is the healthy, vigorous daughter of faith in 
Jesus. Its eyes are beaming with delight and kindness, its cheeks 
are showing the rosy hue of life, and its museles are strong, ready 
to do work and render some service of usefulness. Love is not that 
Pharisaical attitude which looks down from the height of its imagi- 
nary perfection, and invites people to arise and to come up to its own 
level of an “I-am-better-than-thou” glory; on the contrary, Christian 
love is a deep-seated sentiment, based upon a feeling of equality, 
upon the recognition of universal humanity and universal redemption, 
and it is imbued with the consciousness that, if we do stand higher 
morally than some other people, this is not due to our own excellence 
and strength, but to the grace of God alone, who has protected and 
guided us through His mercy. Christian love is not that blatant 
performer, who provides for the widest possible publicity of his 
‘pretended charitable acts, and who thirsts for the praise of the mul- 
titude as the tiger thirsts for blood, but it is a quiet, modest, self- 
forgetting worker, who seeks not his own glory, and whose sole in- 
tention is to serve, to help, and to do his full duty towards everybody 
without expecting any reward. 

The Lutheran Church stands for this love. It stands for love 
to the heathen and to the unconverted, and is busily engaged in 
mission-work at home and abroad. It stands for love towards all 
denominations; it never tries to alienate the members of other 
Churches by doing mission-work among them. It upholds the truth, 
refutes false doctrines, and endeavors to preach the Gospel every- 
where in a spirit of kindness and true love. 

It stands for love towards present and future generations - that 
need the Gospel, and hence it seeks to educate for its ministerial 
work a host of well-informed and able men by founding and sus- 
taining a large number of higher institutions of learning, colleges, 
and seminaries throughout our country, as well as in distant con- 
tinents. 

It stands for love to the children, and provides for haying them 
brought up in the nurture and admonition of the Lord and in a 
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truly Christian atmosphere during the whole course of their edu- 
cation. This is the main and, I might say, the sole purpose of our 
great system of American church-schools connected with almost every 
Lutheran congregation. 

It stands for love towards the State and the nation, and recog- 
nizes the complete separation of Church. and State as the most 
precious gem in the crown of American liberties. It opposes every 
effort of any Church to make the State a servant of religious belief, 
and condemns as unchristian, un-American, and highly dangerous 
any interference of the State with purely religious matters. It urges 
its members to do their full duty as loyal and law-abiding citizens 
in peace and in war. Lutherans are Americans from top to toe and 
to the very core of their hearts. 

The Lutheran Church stands for love towards its city and 
neighborhood. While we do not affiliate with any other denomination 
in a religious way, we stand shoulder to shoulder in true friendship 
with any one of our fellow-citizens in all those endeavors which have 
for their end and aim civic progress and betterment and the creation 
of new opportunities for all the inhabitants of our commonwealth. 
In our civic work we never ask a man what his Catechism is, and 
what religious beliefs he entertains; we thoroughly believe in the 
separation of Church and State as in a principle that is to be carried 
out practically in all its logical consequences. 

The Lutheran Church stands for love towards the poor, the un- 
happy, and the afflicted, for charity towards every suffering member 
of the human race. On this subject I need not add any more remarks. 
You yourselves are well acquainted with our efforts in this direction. 

Beloved friends, one day last summer I was standing on the deck 
of a steamer which plowed its way over the blue expanse of Lake 
Superior. The sun was setting, and a wall of dark clouds bounded 
the horizon in the far west, while smaller bits of scattered fleece sailed 
slowly through the higher altitudes of the azure sky. Gradually the 
last rays of the setting sun colored the clouds in the sky with a lovely 
and magnificent beauty of purple and red and golden hues, while the 
dense and heavy wall in the lower regions seemed to be veiled in 
blackness even more intense than before by virtue of its contrast 
with the resplendent glory by which it was surrounded. Every 
passenger on the steamer was held spell-bound by the grand and in- 
spiring view.— Such is love. It spreads a multicolored radiance 
over this earth; it plants joy and admiration into the heart of man; 
it does not glorify the dark clouds of pernicious error and sin, but 
causes them to appear in their true form by contrast; it makes you 
realize that it is worth while to live in this world, to contribute 


towards the happiness of its inhabitants, and to render service to your 
fellow-man. 
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And one more lesson I drew from that delightful scene. The 
sun was going down while it beautified the world; it disappeared 
and eliminated itself. The true Christian, in spreading the light of 
love, eliminates himself. He is willing to sacrifice himself, his own 
person and his own interests, in rendering service to others. That 
is love, Christian love, patterned after that of our Savior. It is this 
love which my Church tries to spread on earth, the love of God, the 
love of Jesus, the love for truth and the word of the Scriptures, and 
the sincere, unselfish love towards all men in the world. 

Louis W. Dorn. 


Dispofitionen über die zweite Neihe der von der Synodal- 
fonferenz angenommenen Berifopen. 


‚Zweiter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matth. 11, 16—24. 

Wir finden in den Reden JEfu viele überaus lieblihe Worte, in 
denen der Heiland alle armen Sünder auf das freundlichite einladet, 
gu ihm zu fommen, und ihnen Vergebung, Frieden und Geligfeit berz 
beißt, 3.8. Matth. 11, 28; Xuf. 15 u. a. m. — Go tft der Heiland 
auch heute noch gegen die berlornen Menfchen gejinnt: ex liebt fie, will 
fie fuchen und felig machen. — Andererfeits aber hat der Heiland auch 
ernite, gewaltige Strafpredigten gehalten, in denen er den unbuß- 


fertigen, ungläubigen Verächtern feiner Gnade ihre jchivere Schuld bor 


Yugen rüct und ihnen deswegen fonderliche Strafe und fchiweres Gericht 
verfündigt, 3.8. uf. 19, 41 ff.; Matth. 22, 1 ff. Aber auch mit 
folhen Strafpredigten hat es der Heiland auf das Heil der Menfchen 
abgejehen. Solche Berächter der Gnade follen darob erfhredfen und 
Buße tun. Seder, der folhe Worte FEfu lieft oder hört, foll fich daz 
durch warnen laflen, daß er nicht dem Crempel jolcher Verachter folge 
und dem Gericht Gottes verfalle. — Dazu foll auch uns die Betrachtung 
unfers Textes dienen. Wir finden darin: 
Eine tieferjhätternde Strafpredigt IEju wider feine ungläubigen 
Zeitgenofjen. 
1. Gr flagt über die [Hnöde Veradhtung der ihnen 
widerfahrenen großen Gnade. 
2, &r verfündigt ihnen desmwegen fonderlid 
fhmwere Strafe und Verdammnts. 


m 
a. Große Gnade war den Yuden zu Chrijtt Zeit miderfahren 
(8.1—14.18a.19a). a. Gie hatten nicht nur Mofen und die Pro- 
pheten, die bon Chrijto zeugten (Soh. 5, 39), jondern zu ihnen fam, 
von Gott gefandt, Johannes der Täufer als der unmittelbare Vorlaufer 
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und Wegbereiter Chrijti felbjt (Matth. 3, 2. 11. 12; Yoh. 1, 23. 26. 
29—36), und b. vor allem Chrijtus, der Sohn Gottes und Heiland, 
felbjt, der das ganze jüdische Land durchgog und durch feine gewaltigen 
Predigten und herrlichen Wunderwerfe fich überreichlih als den ver- 
heißenen Meffias und Erlöfer erivies. Cine Gnadengeit mie nie aubor 
war über Israel hereingebrochen. (Luf. 10, 23. 24.) — Damit hatte 
Gott e3 auf das Heil der Juden abgefehen; fie follten alle Buße tun, 
ihre Giinde und Verlorendeit ohne Chriftum erfennen, ihn als ihren 
Heiland annehmen und fo der Verdammnis entgehen und feltg werden. 

b. Aber nun muß SEfus Klagen, feine Zeitgenojjen anflagen, 
daß die meisten diefe große Gnade fcehnöde verachten. a. Er flagt zuerit 
im allgemeinen über die Maijfe der troß der reichen Gnadenz 
beimfuchung ungläubig gebliebenen Juden, 8. 16—19. „Der HErr 
vergleicht das gegenwärtige Gefchlecht den launifchen, eigenjinnigen 
Kindern, denen fein Spiel recht und genehm ijt, zu welchem ihre Spiel- 
genofien fie auffordern. Wenn diefe ihnen auf der Flöte vorfpielen, fo 
wollen fie nicht tanzen; wenn fie ihnen Trauerlieder bvorjingen, jo 
wollen fie nicht flagen. So fann e3 auch den Juden niemand recht 
machen, weder Sohannes noch Chrijtus. Yohannes ijt gefommen, aß 
und tranf nicht, predigte Supe und führte ein jtrenges Leben; fo fagten 
fie, ex fet befefjen. Des Menfchen Sohn ijt gefommen, der ging gar 
freundlich und leutfelig mit den armen Giindern und Böllnern um und 
aß und tranf mit ihnen; fo jchalten fie ihn einen Frefjer und Säufer, 
der Zöllner und Sünder Gefellen.” (Stöddardt, B. G. d. N. T., 
Met Deron Dani trat ev... 207,2 mio decheisienrer 
Städte des jüdischen Landes, in denen am meilten feiner Taten ge= 
ichehen waren, Chorazin ufw. Diefe waren bor vielen andern im 
jüdifchen Lande durch reichlichere Wunder» und Predigttätigfeit XEfu 
ganz befonders begnadigt worden, fo fehr, daß bet jo reicher Gnade 
jene drei, bor anderen gottlofen, Heidnifhhen Städte zur Buße ge- 
fommen wären. Und doch war alle Mühe, alle Gnade YEfu gerade auch 
in diefen drei fo reichbegnadeten jüdifchen Städten allermeijt ver- 
geblich gemefen. — Nur eine verhältnismäßig geringe Anzahl ließ fich 
mweijen, erfannte Johannis und JEju Predigt als göttliche Weisheit zur 
Geligfeit und rechtfertigte fie, gab ihr recht, wurde ihr gehorfam, tat 
Buße, glaubte und wurden fo Kinder der Himmlifchen Weisheit, BV. 19, 
ivie die Jünger, deren drei, Andreas, Petrus und Philippus (Rob. 
1, 44), aus Bethjaida jtammten, und fo mance arme Zöllner und 
Sünder. 

Diefe fchmerzliche, erfchütternde Klage ICfu follten wir zu 
Herzen nehmen. Uns it ähnliche reiche Gnade twiderfahren iwie den 
Suden zu Chrijtt Zeit. Wir haben Mofen und die Propheten, Johannes 
und $Ejum, Gejeß und Evangelium, in Schrift und Predigt, und das 
bor bielen andern rein und lauter, fräftig und reichlich und fehon fo 
lange Zeit. Damit hat es Gott gerade auch bei uns auf Buße und 
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Glauben abgefehen. Wenn nun auch die metiten Menfchen, heute wie 
damals, auf Gott und fein Wort nicht hören, meder auf die ernite Pre- 
digt des Gefebes noch, ja noch weniger, auf die freundliche Predigt des 
Armejinderevangeliums; wenn Gott eg auch dem findifeh törichten Ge=- 
{ehlecht unferer Zeit nicht recht machen fann, er fage und tue, was er 
wolle: fo laßt doch uns die reiche uns miderfahrene Gnade nicht fo 
{node verachten, jondern wohl gufehen, daß wir Kinder der Weisheit 
feien, Die dem Wort Gottes recht geben, dem Gefeb, das uns verdammt, 
aber auch dem Evangelium, das uns Chriftum, Gnade und GSeligfeit 
anbietet. Sonjt trifft uns nicht nur SCfu Klage, fondern wir ver- 
fallen auch der Strafe, dem fonderlichen Gericht, das SEfus zum andern 
den Verächtern der Gnade verfündigt. 


2 

a. Mit einem dreifachen, erfchütternden „Wehe“ fündigt SCfus 
dem ipiderfpenstigen Gefchlecht feiner Beit, fonderlich jenen drei be- 
fonders reichbegnadeten Städten am Galilaifchen Meer, für ihre fchnöde 
Verachtung feiner Gnade Gottes jonderliden Zorn und Strafe an, 
3.20—24. Diefes Wehe hat fich an jenen Städten zum Teil fon 
lange erfüllt. Sie haben Gottes Wort verloren und liegen längjt in 
Zrümmern. — Go zieht überhaupt nicht nur beidnifche Gott- 
lofigfeit und GiindenDdienjt, wie bei Tyrus, Sidon und Sodom, fondern 
auch, und noch mehr, überhandnehmende Verachtung und Veriverfung 
de3 Evangeliums oft fchon hier in der Beit furchtbare Strafen Gottes 
nach fich: Verluft des Worts und allerhand Gerichte, 3.8. Ferufalems 
Schicfal und jebt der Weltkrieg! 

b. Aber Ehrifti Wehe wiegt noch fchiverer, reicht weiter, reicht in 
die Ewigfeit hinein, V.22b.23b.24b.. Hier bezeugt Chrijtus, daß im 
Süngften Gericht auch die gottlofen heidnifchen Städte Tyrus ufiv. auf 
ewig gerichtet werden. Aber weit fchiverer werde Gericht und Ber- 
Dammnis fein über die Einwohner von Chorazin ufw. und andere Bett- 
genoffen SCfu fein, die fonderlich reiche Gnade zur Buße erfahren und 
fich doch nicht gebeffert Hatten. — So wird überhaupt ein jchivereres 
Gericht am Süngften Tage über die ergehen, die Gottes Wort hatten 
und wußten, als über die blinden, gottlofen Heiden (Luf. 12, 47. 48). 
Luther: E3 ijt befjer, ein verdammter Heide fein als ein verdammter 
Chrift. Und auch bei den „verdammten Chrijten” wird der Unterfchted 
fein: Se reichere Gnade hier, dejto größere Verdammnis dort. 

© twie follte deshalb gerade auch uns, die Gott fo überreichlich mit 
feinen Gnadenmitteln bedacht hat, diefe erjchiitternde Strafpredigt 
SEfu, feine Klage und fein Weheruf, zur Warnung dienen! Uns 
droht nicht nur Verluft der Seligfeit, nicht nur Verdammnis, fondern 
unter den Verdammten das fcdiwerfte Gericht, fo wir nicht Buße tun 
oder ivieder abfallen. (Hebr. 2, 3.4; 10, 26—29.) Darum: Hebr. 3, 
12. 13. Gott gebe, daß jeder von ung gu denen gehören möge, die alle- 
wege jagen fonnen: Hebr. 10, 39! ©. 2. 
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Dritter Sonntag nad) Trinitatis, 
Mark. 10, 13—16. 


Matth. 18, 10a. Die fichtlich zunehmende Verachtung der Kinder 
äußert fich in fluchwiirdigem Rafjenfelbjtmord, durch Weltformigfett der 
Cltern, böfes Vorbild, fchlechte Erziehung u. dgl. Gott mill die Kinder 
nicht verachtet haben (Pj. 127, 3); der Sohn Gottes liebt fie und meiit 
uns an, fie ihm zuguführen, auch die jüngiten. 

Sein Wort: „Laßt die Kindlein zu mir fommen!“ 
Darin liegt für uns 

1..nötige Lehre; 

a. B.13a. a. Junge Kindlein (Vuk. 18, 15), die noch in Windeln 
gemidelt (Ruf. 2, 12) und auf die Mutterbrujt angemwiejen maren 
(Apoft. 7, 19; 2 Moj. 1, 17. 18; 2, 3), Säuglinge (Matth. 2, 8), 
wurden zu SEfu gebracht. Warum auch nicht? Nichts foll einen Men= 
fchen von SEfu guriichalten, weder Stand noch Gefchlecht, weder Alter 
noch Jugend. Auch die Säuglinge, weil durch die Erbfiinde vergiftet 
und berunreinigt, find ihm nicht zu jung oder zu gering. 0b. „Daß er 
fie anrührete“, das heißt, die Hände auf fie legte und betete (Matth. 
19, 13). Die Abficht jener Mütter flo alfo nicht aus dem Aber- 
glauben, als iibe das bloße Berühren SEfu eine Zaubergetvalt aus, 
fondern war, wie beim fanaanätfhen Weibe (Marf. 5, 28. 34), Offenz 
barung des Glaubens. An folhem Glauben fehlt eS vielfach gerade 
denen, die als Nachfolger SEfu gelten wollen. Man bedenkt viel zu 
wenig, wie nötig den Kindlein die feqnenden Hände KEju und feine 
Surbitte find, und verfällt in den Fehler der Singer. 

b. Welchen Empfang fanden die Kindlein? a. Bei den Küngern 
einen jchlechten, 8.13 b. Die machten den Müttern Vorwürfe, tadelten, 
fchalten und bedrohten fie und veriwiefen ihnen das Vorhaben. Offenz 
bar hielten e3 die Rünger für eine awedlofe Beläftigung des HErrn, 
daß er fich mit Fleinen Säuglingen befatjen folle. Auf demfelben Ganbdz 
grunde menjchliher Meinung ijt die Praris aller mwiedertäuferifchen 
Selten erbaut. Sie mähnen, mit den Rindlein Habe es Beit, bis die- 
felben mit eigenem Munde ein Befenntnis ablegen fonnten (als ob der 
Glaube eine Sache des Mundes und Verftandes feil), und verargen e3 
borwurfspoll denen, die ihre Kindlein bald zu QEfu bringen. Sa, gibt 
es nicht fogar unter Lutheranern Eltern und Gefdhiwifter, die das Beten 
für ihre Neugebornen verabfäumen und zu faumfelig jind, fie zum 
HErrn zu bringen? b. Wie fteht SEfus dazu? B.14a. Er mar uns 
zufrieden mit der Handlungsweife der Zünger, empfand itber ihr Ge- 
baren Schmerz und Entrüftung. Und indem er die Kindlein gu fich rief 
(Yuf. 18, 16), gebot er den Rüngern: „Wehret ihnen nicht, zu mir zu 
fommen!” (Matth. 19, 14.) Durch fein Hindernis follten diefe Säug- 
linge bon ihm gehemmt und abgehalten werden. Diefen feinen Willen 
hat SCfus nie widerrufen und hat ihn in die Bibel jchreiben laffen zum 
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Beichen, daß er ihn bis ans Ende der Welt nicht ändern wird. Gr ijt 
der Heiland aller Menfchen, auch der Kindlein. Wie fehiver verfiindigen 
fic) daher alle, welche, einerlei mit was für Entfchuldigungen und Bez 
mweisgründen, die Kleinen aufhalten oder verhindern, zu YEfu zu fom- 
men! Und mehe denen, die das aus Bosheit tun! (Matth. 23, 13.) 

2. labender Trot; 

a. Den jpricht der HErr aus mit den Worten: B.14b. a. Was 
it SCju Meinung? Nicht, dab die Kinder von Natur im Reich Gottes 
find, denn bon Natur ijt jeder Menfch ein Kind des Borns; auch nicht, 
daß fie jchon von felbjt ins Reich Gottes famen, denn er dringt ja 
darauf, daß die Kindlein zu ibm fommen. SEfu Meinung tft, was 
feine Worte befagen: Golcher Kindlein ijt das Königreich Gottes, das 
Himmelreih (Matth.). Ach, der Heiland, habe allen Sündern Ver- 
gebung eriworben und damit den Eingang ins Gnadenz und Chrenreich, 
auch den fleinjten und jüngiten. Auch fie follen aus dem Stande des 
Borns in den Stand der Gnade Gottes verfeßt werden. Eben darum 
(„denn folder”) laßt jie zu mir fommen, der ich der einzige Weg, 
Die Wahrheit und das Leben bin; niemand fommt zum Vater, ins Reich 
Gottes, denn durch mich. ES ijt weder mein Wille noch meine Schuld, 
wenn ihrer eins verloren geht. Lat fie doch zu mir fommen! b. Was 
für labender, erfrifchender Troft ijt das für chriftliche Eltern, Miffio- 
nare, Gchullehrer, Waifeneltern und Arbeiter in den Kinderfreundges 
fellfchaften! Sie iwiffen, daß den Kindern die angeborne Sünde nicht 
fchaden darf. Chriftus ijt auch ihr Verfohner und Mittler. Wenn die 
Kindlein nur zu ihm gebracht und bei ihm erhalten werden, dann tt 
alles gut. 

b. Diefen Trojt befräftigt der HErr mit der Tat, V. 16. a. Damit 
zeigt der HErr fo recht feine überfchiwengliche Bereitfchaft und Willig- 
feit zu jfegnen und zu beglüden. Gr tut mehr, als jene Mütter gehofft 
und erwartet hatten. Wie von dem Mefjias geweisfagt war (Jef. 
40, 11), jammelt er die Lammer in feine Arme, umarmt fie hergend 
als die Seinen, fegnet fie, teilt ihnen feine Gnade und Gottes Wohl- 
gefallen mit und legt die Hände auf jie zur Erinnerung daran, dag 
fein Segen ihr bleibender Befit fein, und auf feiner Seite der Gnaden= 
bund nicht gebrochen werden fol. Wen er feqnet, der ift gefegnet. Go 
it unfer SEfus immerdar gefinnt. Yn ihm brennt loderndes Liebesz 
feuer gegen die Kleinen. db. JCfu zarte Kinderliebe aa. erivede und be- 
feitige in uns das Verjtändnis, daß wahre Liebe zu den Kleinen bor 
allen Dingen darin beiteht, daß fie zu ihm, ihrem Heiland, fommen und 
in feiner Nachfolge bis ans Ende beharren; bb. bewege uns zu dem 
Entfehluß, unfere Kinder ihm fo bald als möglich zuzuführen nach feinem 
Wort: „Machet zu Süngern alle Völfer, indem ihr fie taufet . . ., 
und indem thr fie Ichret“ (Matth. 28, 19. 20); cc. tröfte uns fraftig, 
wenn der HErr nach feiner Weisheit unjere Kleinen frühzeitig bon 
Hinnen ruft. In feinen liebfofenden Armen find fie eiwig twohlberwahrt 
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und erwarten ung droben. — Und damit fich diefe Hoffnung an uns 
allen verwirfliche, fügt der HErr nod ein Schhußiwort bei. 

3. ernfte Mahnung. 

a. Welche? 8.15. a. „Wer das Neich Gottes nicht empfähet als 
ein Kindlein.“ Gott fegieft fein Reich mit dejfen Gütern und Segnungen 
zu den Menfchen durch die Gnadenmittel, Wort und Saframente. Aber 
die Menfchen ftellen fich fehr verfchieden dazu. Muitergültig find bier, 
wie aus dem Text hervorgeht, die fleinen Kinder. Die disputieren 
nicht erft, wie Wafer fo große Dinge tun fann ufw., fondern lafjen 
fih duch die Taufe zu SCfu Jüngern machen, werden durch das Bad 
der Wiedergeburt (Tit. 3, 5) abermals geboren und ziehen darin Chri- 
ftum an (Gal. 3, 27); fie glauben an SCfum (Matth. 18, 6), indem 
fie zu ihm fommen. Durch den Glauben, den Gott unerforfchlich wirkt, 
nehmen, empfangen fie das Reich Gottes gehorfam in aller Einfalt und 
Demut. Bei herantwachfenden Jahren hat der Teufel feftere Hand- 
haben; Fleifceh und Vernunft machen fich geltend. Die Seelengefahren 
twerden groper. E3 wird fchivieriger, das Reich Gottes zu erfatjen und 
zu behalten. Doch was jagt der HErr? Wer es nicht wie ein Kind- 
fein nimmt, „der wird nicht hineinfommen”, der bleibt außerhalb des 
Reiches Gottes, fchuldbeladen in feinen Sünden und hat feinen Teil an 
Ehrifto und feiner Gerechtigkeit; denn er Hat nicht wie ein Kindlein 
das Reich Gottes empfangen. db. Und das bejchwört der Allmächtige 
mit einem „Wahrlich, ich jage euch“, damit niemand an der Wahr: 
baftigfeit dicjer Ausfage aweifele, und ihm die Lujt vergehe, über den 
Glauben der Kindlein zu fpötteln. IECju Worte find flar. 

b. Wie ernjt und mahnend find diefe Wortel a. Viele zwar verz 
achten fie leichtfertig, leben ficher und felbitgerecht dahin und ber- 
fehmagen es, durch den Kinderglauben ins Reich Gottes zu fommen. 
Shre widerchrijtifche Gefinnung verhindert ihre Seligfeit (Matth. 18, 3) 
und macht fie unfähig, ihre Kindlein willig zu AEfu zu führen. d. Wir 
aber tollen diefe Mahnung des HErrn beherzigen duch tägliche auf- 
richtige Selbitprüfung, wollen alle Klippen, die das Schifflein des Glauz 
bens gefährden, in Gottes Kraft aus unferm Herzen fprengen, wollen 
dankbar unferer Taufe oft gedenfen, unfere Kinderlein dem Heilande 
gern in die Arme legen und YEjum, den RKinderfreund, ohne Unterlaß 
bitten, daß er uns gnädiglich durch einfaltigen Kinderglauben in feinem 
Reich erhalte und droben einjt mwillfommen heiße. RB. €. 


Vierter Sonntag nad) Trinitatis. 
NT, al), 


Ein lehrreicher Unterricht, in welchem Chriftus mit Ernit warnt 
vor den bielen unferm Chriftentum drohenden Gefahren. Der war 
notig nicht nur für die Zünger wegen mancher Verirrungen in Lehre 
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und Leben, fondern ijt uns ebenfo nötig wegen der vielen Klippen, die 
unjerm Glauben Gefahr drohen. Wie daher die Jünger mitten in der 
Lektion den HErrn um Stärfung und Mehrung des Glaubens baten, 
fo find auch wir nur dann gewappnet gegen alle Anläufe unferer Seelen- 
feinde, wenn wir unter allen Bitten diefe als die nötigite betrachten: 


„HErr, ftarfe uns den Glauben!“ 
1. Damit wir niemand ein ÄÜrgerni geben, 
2. Damit wir unferm Nadften gern vergeben, 
3. Damit wir allein auf deine Kraft und Gnade 
bauen. 
Ds 


a. B.1—3a. Enthält eine Warnung an alle Singer IEfu bor 
dem Ürgernisgeben. Mrgernijje entitehen durch böfe Beifpiele, Worte 
und Werfe, wodurch Mitchriften und befonders die „Kleinen“, die 
Schwachen im Glauben, zur Sünde verführt und auf böfe Wbiwege in 
Lehre und Leben gebracht werden. Solche Ürgerniffe find freilich un= 
vermeidlich wegen der Verfuchung des Teufels, der Verführung der gott 
fojen Welt und der Reizgung des verderbten Fleifches. Das ganze 
Treiben der Welt ijt ein jtehendes Ärgernis, das andere nur arg machen 
fann. Uber auch unter Christen fommen argerliche Sündenfälle vor, 
wodurh Schwache in Seelengefahr geraten und an der Wahrheit irre 
werden. Darum ijt Chriftus den Wrgerniffen fo feind, daß er fein 
richtendes Wehe über jeden Verfihrer ausruft. Die fehiverjte zeitliche 
Strafe, wie die Verjenfung ins Meer, ware noch als eine Wohltat anz 
aufehen gegen die furchtbare Berdammnis, die ein Verführer zum Bofen 
auf fic) ladet. Daher das fcharfe Wort: „Hütet euch!” Hütet euch, 
ihr Chrijten, vor allem Ürgernisgeben! 

b. Wie nötig alfo die Bitte: ,OErr, ftarfe uns“ ufw., wenn twir 
bor diefer fchiveren und verdammlichen Sünde beivahrt bleiben wollen! 
Solange der Glaube noch ein fchwaches Rohr ijt, nicht feit im Worte 
tourgelt, es halb mit Gott und halb mit der Welt Halten twill, wird 
den Einflüfterungen des Teufels und des Fleifches leicht Gehör gegeben, 
und das Ürgernis ift da. Sobald aber der Glaube an Stärfe guninunt, 
fann er gewiffe Tritte tun, allen Wrgerniffen fejten Widerjtand Ieijten 
und auf der fchmalen Bahn zum Himmel bleiben. Darum foll jeder 
Ehriit täglich beten: Lied 241, 2. 

2. 


a. Diefe Bitte ijt aber auch deshalb fo nötig, damit wir unferm 
Nächiten gern vergeben, ®.3 b—5. Ohne mancherlet Sünden und Febhl- 
tritte geht es im Umgang mit unfern Brüdern und Glaubensgenoffen 
nicht ab. Rein Heiliger ijt ohne Tadel. Che es noch recht bedacht wird, 
hat Mund und Hand gegen andere gefündigt, jie betrüibt und beleidigt. 
Was ijt da zu tun? Sit es recht, den Bruder alsbald meggutverfen 
oder mit böfer Wiedervergeltung abgulohnen? Nein, der fündigende 
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Bruder foll geitraft, von feinem Unrecht überzeugt, gebeffert und zu 
dem Befenntnis gebracht werden: G3 reut mich die Sünde. Sobald 
aber diefe Neue da ift, foll die Vergebung folgen, die Liebe walten, und 
diefe foll auch bei täglichem Verfündigen nicht müde merden, immer 
und immer wieder bon Herzen dem Nächiten zu vergeben. (Matth. 18, 
21. 22.) 

b. Wie nötig ift hier wieder die Bitte: „HErr, ftärfe uns den 
Glauben!“ Bt das rechte Strafen der Sünde fehon fchmer, fo ijt das 
fröhliche Vergeben noch viel fehwerer. Gehört jchon zum Ermahnen 
eine befondere rettende Liebe, fo gehört zum fortwährenden Verzeihen 
erst recht eine Tiebeglühende Geduld, die jich nie erbittern läßt. Woher 
aber diefe bergebende Liebe nehmen? Die Jünger fühlten es wohl, daß 
dazu ftarfer Glaube erforderlich fet, ein Glaube, der Gottes vergebende 
Liebe und Gottes unendliche Geduld und Langmut recht erfannt habe. 
Sa, Tolche Liebe mwächit nicht auf dem Boden des natürlichen Menfchen, 
fondern nur im Herzen eines gläubigen Chrijten, der weiß, daß er 
täglich von Gottes Vergebung leben muh, und daß er von Stund’ an 
ein Kind des Todes wäre, wenn Gott feine Vergebung zurüdgzöge. Crz 
fennt daher der Glaube feine zehntaufend Pfund, die er Gott Tchuldet, 
fo fann er die hundert Grojchen wohl verjchmerzen, die fein Bruder 
ihm fchuldet, und auch bei wiederholten Beleidigungen die gottgemwollte 
Verföhnlichkeit üben. Die Treue im Glauben macht auch treu in der 
Liebe. Se ttarfer das gläubige Gebet: „Bergib uns unjere Schuld!“ 
Dejto jtarfer auch das danfbare Gelübde: „AS mir vergeben unfjern 
Schuldigern.“ 

3. 


a. @.6—10. Die Bitte der Jünger um Stärfung des Glaubens 
gefiel dem HErrn fo wohl, daß er fofort einen neuen Unterricht daran 
anfnüpfte, deifen Spibe darin gipfelt, daß der Glaube ganz auf die 
Gnade gebaut fein mup. Auch diefe Belehrung hatten die WApojtel 
nötig, weil fie noch falfche Borjtellungen vom Glauben Hatten. Sie 
hielten ihn mehr für eine Kraft im Menfchen felbit als für eine Kraft 
bon oben herab. Daher das Gleichnis vom Senffornglauben, der Baume 
entipurgeln und ins Meer verpflanzen fann. Go etivas jteht aber nicht 
in Menfchenmacht, jondern nur in Gottes Kraft. Und gerade das follen 
wir Chrijten lernen, daß unfer Glaube nichts aus eigener Macht tun 
fann, jondern allein durch die Kraft Gottes, an den er fich Halt. Mag 
dann der Glaube noch fo fdhiwach fein, wie das bei den Züngern der 
Fall war, ift er nur rechter Art, ergreift er nur den allmächtigen 
Heiland und baut auf dejien Gnadenfräfte im Wort, fo vermag er 
doch Großes auszurichten, Teufel, Welt und Fleifch zu überwinden und 
fein Leben und Wirfen Gott zu meihen. — Aber nicht nur bom Bauen 
auf eigene Kraft, fondern auch vom Vertrauen auf eigenes Verdienft 
reinigt der HErr den Glauben der Jünger. Das tut er im atveiten 
Gleichnis, indem er ihnen einen letbeigenen Knecht vorjtellt, der mit 
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allen feinen Kräften und Dienften vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend jeinem Herrn verpflichtet ijt. Bet all folcher Arbeit darf der 
Knecht nicht erivarten, daß der Herr ihm noch einen befonderen Dank 
und Lohn dafür gebe; denn der Knecht hat nur getan, was thm befohlen, 
was er jchuldig war. „Mlfo auch ihr”, 8.10. Damit ijt gewaltig 
bezeugt, daß wir mit allen unfern guten Werfen auf fein Verdienit 
pochen, feinen Lohn beanfpruchen, nichts zu unferer Seligfeit beitragen 
fonnen. So gewiß der Glaube fich in guten Werfen erweifen und auch 
einen Gnadenlohn im Himmel dafür haben foll, fo darf er ich doch 
nichts auf fein Tun einbilden und nicht denfen, daß Gott ihm für feine 
Leijtung irgend etwas jchuldig fet. Und ob mir alles VBefohlene getan 
hätten, dennoch foll es beißen: „Wir find unniibe Nnechte; wir haben 
nur getan, wa3 unfere Schul, unjere Pflicht, war, und zwar duch 
Wirfung der göttliden Gnade. Fürwahr, bei Gott gilt nichts denn 
Gnad’ und Gunst! (Lied 214, 2.) 

b. Wie nötig daher die Bitte: „HErr, ftärfe uns” ufw.| Nichts 
fibt uns tiefer in Fleifch und Blut als das Vertrauen auf eigene Kraft 
und der Wahn von der Verdienftlichfett unferer Werfe. Bei aller Arbeit 
im Neiche Gottes noch unniike Knechte fein follen, das mag der Stolz 
de3 alten Adam nicht hören. Immer wieder jteigt die hochmütige Frage 
im Herzen auf: Matth. 19, 27. Solcher Diinfel erfchüttert aber alle‘ 
Grundfeften des wahren Glaubens. Goll daher der Glaube wirklich 
itärfer werden, fo muß er von allen Höhen herunterjteigen und in tiefiter 
Demut allein auf Gottes Kraft und Gnade bauen, die thn dazu tüchtig 
gemacht hat, daß er Gott dienen fann, will und darf. DO felige Knedte, 
die jo allein der Gnade leben wollen! Deren Glaube wurzelt an den 
lebendigen Watferquellen und empfängt ohne Unterlaß Kraft und 
Stärfung, Gott zu Lob und dem Nächten zu Nuß fein Tageiverf zu 
vollbringen, und er beflagt nur, daß er fo wenig für feinen Heiland 
getan hat. Laßt uns lernen, was Gnade ift, dann wird unfer Glaube 
groß. Bis zum feligen Feierabend am Freudentifch des HCrrn muß 
unfere höchfte Bitte bleiben: Lied 244, 6. 8. 10. DENE 


Fünfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Yoh. 21, 15—19. 

Gin Rajtor — Hirte! — muß gewifje Kenntnifje und Fertigfeiten 
befiten; er mug in Gottes Wort, in der chrijtlicjen Lehre, Befcheid 
twiflen, lehren fonnen, machtig fein, zu ermahnen durch die heilfame 
Lehre und zu ftrafen die Widerfprecher. Aber was wird heutzutage 
nicht noch alles außerdem verlangt von denen, die die nötige Fejtigfeit 
und Tiüchtigfeit haben! „Guter Gefellfchafter, foll etwas vorjtellen 
vor der Welt, große Gefchicklichfeit beweifen bei der Leitung bon Jugend- 
vereinen ufiv. oder gar Aderbau treiben und Ähnliche Dinge mehr tun!“ 


\ 
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— Der HErr ftellt gang andere Forderungen an Petrus, ehe er ihm 

bon neuem das Hirtenmerf beftehlt. „Haft du mich lieb?” Das follen 

nicht nur die Paftoren, fondern auch die Gemeindeglieder tiffen. 

Die Liebe zu ICju das Haupterfordernis zum geiftlichen Hirtenamt, 
und aivar 

1. bei Der Amtsarbeit. 

a. B.15—17. Petrus, der in großer Vermefienheit jich über 
feine Mitjiinger erhoben und-dann doch dreimal den HErrn verleugnet, 
aber Hernach in aufrichtiger Buße wieder volle Vergebung erlangt hatte, 
wird bon Chrifto wieder in fein Apoitelamt eingefeßt. Dreimal legt 
er in aufrichtiger Demut, ohne fich mit andern zu vergleichen (jeine 
Antwort auf „Lieber, denn mich diefe haben“), das Befenntnis der Liebe 
zu SGfu ab; dreimal wird ihm das Weiden der Lammer und Schafe 
CHrijtt befohlen. — Was den Xpoiteln für ihre allgemeine Tätigfeit 
in der ganzen Welt galt, das gilt heute noch jedem Pajtor für die 
Herde, die ihm befohlen ift. (Wpojt. 20, 28; Ser. 3, 15; 23, 3. 4.) 
Bum Weiden der geistlichen Herde ijt Liebe zum Erzhirten SECjus Chris 
ftus, dem die Schafe gehören (, meine Lammer, meine Schafe“), 
vor allen Dingen erforderlich; denn das wird dem Petrus bom uf 
erjtandenen dreimal ans Herz gelegt. Höchit wichtig! 

b. Erfüllt den, der das Pajtorenamt, das Hirtenamt, begehrt, auf= 
richtige Liebe („HErr, Du meißeit, daß ich dich Tiebhabe”) zu SCfu, fo 
wird er fich nicht ohne Beruf in dies Amt eindrängen; er wird 
warten, bis BEfus, dem die Schafe gehören, ihm den Auftrag dazu 
gibt, wie dies ja auch nach unferm Text bei Petrus der Fall war. Jest 
Durch die Gemeinde! — Hat der Pajtor SEfum herzlich Lieb, dann wird 
er ernitlich dafür forgen, daß er Die ihm anbertraute Herde auf gute 
Weide führt, das reine Cbvangelium öffentlih und fonderlich predigt 
und die Saframente recht verwaltet. — Hat der Pajtor SEfum herz- 
Tich lieb, dann wird er feine geiltlihen Schafe genau fennen zu 
lernen verjuchen, ihre Eigentümlichfeiten, die Gefahren, in denen jie 
ftehen, thre jchwachen und ihre jtarfen Seiten in Betracht ziehen nach 
dem Vorbilde des Erghirten (Roh. 10, 3). — Hat der Paftor IEfum 
herzlich lieb, dann twird er fich infonderheit ber Sh madmen und Ge- 
brechlichen („LXämmer“: Kinder — Gemeindefchulel) annehmen, die 
Kranfen und Sterbenden, die Angefochtenen und in befonderer Ver- 
judung Stehenden feitigen und jtärfen. — Hat der Paftor XCfum 
herzlich lieb, dann wird er ängitlich wachen, daß feins bon den Schafen 
SEju durd jeine Schuld verloren gehe; er wird die Sünden fart 
und ernitlich trafen, falihe Lehre wwiderlegen und beides tun 
ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit. — Hat der Raftor SEfum 
herzlich lieb, dann wird er nicht über die Schafe hHerrf men, nicht 
feinen Nußen fuden, fondern fie meiden, mit geiftlicher Nahrung 
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zur rechten Zeit verforgen gum reife des HErrn. — Hat der Pajtor 


 SEfum herzlich Lieb, dann fühlt er feine hohe Verantmwortlichfeit dem 


HErrn gegenüber; er tvird nicht nur feine Hirtenarbeit fo gut erfüllen, 
nie er fann, jondern auch felber den Schafen mit einem guten BVor- 


‚bild voranleuchten. — Wohl der Gemeinde, deren Hirte mit Petrus 


jagen fann: „HErr, du meißeft, dak ich dich Tiebhabe”! Das ijt viel 
taufendmal mehr wert als hinreipende Beredfamfeit oder fonitige 
glänzende Gaben. Ein Pajtor hat biel Arbeit, aber die Liebe zu SCfu 
macht ihn jtarf, fröhlich und eifrig, und fie tft e8 auch, die es ihm erz 
möglicht, das Amtsfreug in Geduld zu tragen. Denn die Liebe zu 
SEju tit das Haupterfordernis zum geiftlichen Hirtenamte auch 

2. beim AWmtstreug. 

a. 8.18.19. Petrus hat mance Freude in feinem Amte gehabt, 
aber das Kreuz ijt nicht ausgeblieben. Um des Wortes willen, tveil er 
als etn treuer Unterhirte den HErrn SEfum liebhatte, wurde er gehapt 
und verfolgt, und fchließlich wurden feine Hände am Kreuze ausge 
ftredt; er tit als Märtyrer geftorben. Auch in dDiefer Hinficht ift er 
SEju nachgefolgt. (Soh. 13, 36; 2 Petr. 1, 14.) Gein Leiden und 
fein Tod dienten zur Ehre Gottes. 

b. Manche Leute denken, ein Baitor habe gute Tage, genieße Ruhe 
und Wohlleben. Welche Unfenntnis und Torheit!l Freilich, ein Unterz 
hirte des Herren SEfu hat auch Freude in feinem Amte, herrliche, fölt- 
liche Freude, wenn ex jieht, wie das Wort Frucht fchafft. Auch bei uns 
ijt der Segen nicht ausgeblieben. Aber dennoch tit es wahr: ein Pajtor 
bat nicht nur jchwere, aufreibende Arbeit, fondern auch viel, oft fehr 
viel Amtsfreug. Daran denfen die meijten Menfchen nicht. Aber lat 
mich einmal franf und frei davon reden. Wie bitter ift für den getjt- 
fichen Hirten oft Undanfbarfeit, unberjtandiger oder gar böstwilliger 
Widerftand und unter Umjtänden Haß gegen ihn unter denen, die er 
mit aufopfernder Liebe mweidet! Wie fchmerzlich verwundet e3 fein 
Herz, wenn er merft, daß hie und da manche feiner müde find und ihn 
gerne [08 mären! Wie füllt es feine Seele mit Sorgen, wenn Tragheit 
und Gleichgiiltigfeit, Streit und Unfriede in feiner Gemeinde vorhanden 
find! Dazu fommt noch der Hak und die Verachtung bon fetten der 
Welt, in unferer Zeit auch gerade der „Frommen“ unionijtiichen Welt. 
Nicht gering ift auch das Kreuz, wenn ein Pajtor im rdifchen aus 
irgendwelchen berechtigten oder unberechtigten Gründen nicht hinreichend 
verforgt wird, wenn er in fehwerer Krankheit an das Los feiner Hilf- 
lofen Familie denkt, falls er jterben follte, wenn er hinausblicdt in die 
Bufunft, da er, altersfhivach (VB. 18), nicht mehr ivie ein junger Mann 
arbeiten fann und fein Amt niederlegen muß. Wer zählt die Seufzer, 
ter mißt die Sorgen, wer befchreibt das Herzeleid, das durch das Wmtsz 
freuz fehon in viele Taufende von Pfarrhaufern gebracht worden ijt! —- 
Und diefes Kreuz ijt dem Unterhirten ICju gewiß nicht millfommen. 

rl 
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Auch Petrus hat fein Kreuz nicht berbeigewünfcht („wo du nit Hin 
willjt”). Aber dennoch: Hat ein Pajtor YEfum Tieb, fo recht von 
Herzen, dann wird er fich in Demut in den Willen defjen ergeben, der 
ihn wunderlich führt. Die Liebe zu JEfu macht ihn ftark, macht ihn 
zum rechten Helden und gibt ihm die Kraft, die nie enden mwollenden 
“fleinen Befchwerden und Verdrieklichfeiten jowohl mie die großen, 
fehtweren Lajten geduldig zu tragen. Wenn es dem Diener Ehrijti 
einmal zu viel und zu jchmwer werden will in den Tagen des Amts- 
freuzes, dann denfe er nur, der HErr SEfus jtünde vor ihm mit der 
Frage: „Mein treuer Diener, haft du mich lieb?“ Dann wird er 
fagen: „Sa, Err; aber Hilf du mir tragen!“ Der Süngite Tag 
twird’3 einmal flar machen, wie mander Bajtor, der hier auf Erden 
bor der Welt und auch vor der fichtbaren Kirche gar nicht viel zu gelten 
fehten, Gott überaus herrlfih gepriefen hat mit jeiner Geduld und 
Demut. 

Das habe ich euch gejagt über den Pajtor. Aber Liebe zu JEfu 
auch bei den Zuhörern! Sind Hirte und Herde einig in der Liebe zu 
SEfu, dann wird die Arbeit befjer vonstatten gehen, und die Sireuzeslaft 
wird viel leichter werden. DO darum, teure Mtitchrijten: 1 Theff. 5, 
12. 13; Hebr. 13, 171 Ine Ds: 


Sedhfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matth. 15, 19. 


Sn dem Evangelium diefes Sonntags ermahnt der HErr feine 
Bünger: Matth. 5, 20. Er verlangt von ihnen eine bejfere Gerech- 
tigfeit als die der Pharifaer und Schriftgelehrten. Er veriirft damit 
die Gerechtigfeit diefer Leute, welche das Volk damals hoch pries, als 
eine, an der Gott feinen Gefallen hat. Dasfelbe meijt der HErr auch 
in unferm Lert nach, als diefelben Leute feine Zünger befehuldigten, 
daß fie feinen gottwobhlgefalligen Wandel führten. Der HErr zeigt 
uns bet diefer Gelegenheit, worauf e3 eigentlich bei dem Wandel eines 
Ehrijten anfommt, wenn er Gott gefallen foll. 


Der gottgefällige Wandel eines Chrijten. 


1. E3 ift ein Wandel, der nidt nah Menfden- 
lehren, fondern nad Gottes Geboten fi richtet. 

a. 8.1.2. Die Pharifaer verflagten die Jünger, daß fie die Auf- 
fabe der Ültejten nicht hielten. Sie verlangten alfo, daß die Juden fich 
in ihrem Wandel danach richten follten, und gwar bei ihrer Seelen 
Seligfeit. Nicht nur Gottes Gebote, fondern aud Menfchenfabungen 
ftellten fie als Richtfchnur und Negel für den Wandel der Gläubigen 
auf. — Die Pharifäer haben in der chriftlichen Kirche viele Nachfolger 
gefunden. E3 hat immer wieder Leute gegeben, die Menfchenlehren 
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und -fabungen, Gebote der Kirche, der Konzilten ufiv. als Regeln des 
Wandels für die Chrijten aufgeitellt Haben. (Nömifche Kirche: Faiten, 
Wallfahrten, Kojtergehen, Stiften von fogenannten SHeiligtümern, 
Meflelefen für die Lebendigen und Toten im Fegfeuer, Rojenfranz- 
beten u. a. m.; Geftenfirden: Sabbatheiligung, Prohibition und Ab- 
ftineng bon allen ftarfen Getränfen, Anerfennung Chrifti als Königs 


- bon fetten des Staates uf.) Nach diefen Menfchenlehren, von denen 


Gottes Wort nichts weiß, follen die Gläubigen fich richten und wandeln, 
oder fie werden als Unchrijten, Gottlofe ufiv. betrachtet und verjchrien. 
b. Wie urteilt der HErr über diefe Forderung der Pharifaer? Er 
hält ihnen ein Wort aus dem Propheten Sefaias vor, 8.9. Wer mit 
dem Halten von Menfchengeboten Gott zu dienen meint, der unterz 
nimmt ein vergebliches Werf. Mit Menfchengeboten fann ıman Gott 
nicht dienen; ja, e3 ijt Gott ein Greuel, wenn man e3 tun twill. Diefe 
Leute maßen fich an, den Gläubigen Gebote zu ftellen, was nur Gott 
tun fann. Gie greifen damit in Gottes Rechte, in die göttliche 
Majeität, ein. Sie rauben damit den Chrijten ihre chriftliche Freiheit, 
dte ihnen Chrijtus erworben hat. — Solche Leute jtellen ihre Menfchen= 
gebote neben, ja im Grunde über Gottes Gebote, und damit zerjtören 
jie Gottes Gebote. (So taten e3 damal3 die Pharijaer, B. 3—6, fo 
tun e3 jebt noch die Nömifchen und die Sekten. Der Nachweis ijt an 
einzelnen Beifpielen zu führen.) 

e. Für den gottgefälligen Wandel der Chrijten muß Gottes Wort 
Die einzige Negel fein und bleiben. Wir follen unfern Wandel ein- 
richten, mie e8 Gott uns befohlen hat in feinen zehn Geboten. Nicht 
in jelbjterwählter Demut und Geijtlichfeit der Engel follen mir einher- 
gehen (Rol. 2, 16 ff.), fondern das find die rechten guten Werfe, daß 
wir unfern Beruf recht erfüllen, al3 Hausvater, Kinder und Gefinde, 
twie Gott es befohlen hat. 

2. &3 ift ein Wandel, der nit in äußerliden 
Werten besteht, fondern aus einem dDurd den Ölau- 
ben erneuerten Herzen fommt. 

a. 8.8. So muß der HErr über die Pharifaer und das bon ihnen 
verführte Wolf Hagen. Alles, was diefe Leute taten, war mur ein 
äußerlich Ding, einzelne äußerliche fogenannte gute Werfe. Das alles 
floß nicht aus dem Herzen, nicht aus herzlicher Dankbarkeit gegen Gott, 
fondern das gefchah zu eigener Ehre, oder um fich dadurch den Himmel 
gu verdienen. Und dabei erhoben fich Diefe Leute hochmütig über 
andere, die nach ihrer Meinung unrettbar verlorne Sünder waren. 
(Bol. Luf. 18, 9 ff.) Darum nennt fie der HErr auch Heuchler, 8.7. 
Wie vielfach finden wir diefe heuchlerifche, außerliche Selbitgerechtigfeit 
unter den Menfchen! Gie tun äußerlich einzelne gute Werfe, jte hüten 
fich wohl vor einzelnen groben Sünden, aber ihr Herz ijt das alte gott- 
feindliche Herz voll böfer Lüfte und Unreinigfeit. Was man tut, das 
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tut man aus jeldjtfüchtigen Gründen, um fich bet Gott etivas gu ber= 
dienen. Das alles ijt Gott ein Greuel. Damit lajtert man Chrijtum 
und fein Verdienit, das uns allein felig machen fann, und nimmt Gott 
feine Ehre und fehreibt fie jich jelbit gu. 

b. Gott fieht das Herz an. Wir follen mit dem Herzen ihm 
nahen. Soll unjer Wandel Gott gefallen, fo muß vor allen Dingen 
unfer Herz erneuert fein. Wir müffen anfangen, daß wir bon Herzen 
Gott lieben, der uns jo hoch geliebt hat. Wir müfjen anfangen, um 
Gottes willen die Sünde zu halfen und zu meiden, gerade auch unfere 
Lieblingsfünden. Dann wird auch unfer Wandel immer mehr nach 
Gottes Geboten fich richten. Mit feinem Herzen fich zu Gott nahen 
ohne Heuchelei und Selbitgerechtigfeit, das fann nur Der, der zubor 
Gottes Werf an feinem Herzen erfahren hat, der durch Gottes Gnade 
feine Sünden und feinen Heiland erfannt hat und an ihn gläubig ge- 
worden ijt. Der. hat ein neues Herz befommen, das fih in Liebe fet- 
nem Gott zumwendet. Wenn ein Menfch durch des Heiligen Getites 
Werf im Wort das im Glauben erfannt hat und darauf baut und traut, 
dann ijt er ein anderer, neuer Menfch geworden, in Ehrijto eine neue 
Kreatur. Dann fängt er an, feinen treuen Gott zu lieben; dann fängt 
er an, um Gottes willen die Sünde zu Hhaflen. &3 ijt ihm eine Luft 
und Sreude, nach Gottes Geboten zu wandeln und fein Fleifch zu 
freugigen, nicht mehr um fich damit den Himmel zu eriverben, denn er 
hat fhon den Himmel und die Seligfeit in Chrijto, der ihm das alles 
umjonjt jchenkt, fondern aus herzlicher Liebe und Dankbarkeit zu feinem 
lieben himmlifchen Vater, ihm zu Ehren, feinem Heiland zu Dienft. 
Nur ein wahrhaft wiedergeborner Chrijt fann einen gottgefälligen 
Wandel führen. Nur aus dem wahren, von Gott gemwirften Glauben 
fliegen die guten Werfe. Nur ein wahrhaft gläubiger Chrijt fann einen 
gottgefälligen Wandel führen. 

Prüfe dich, mie es mit deinem Wandel fteht! Gott fchenfe ung 


allen einen jolden Wandel, an dem er ein herzliches Wohlgefallen 
haben fann! GM. 


Siebenter Sonntag nad) Trinitatis, 
Matth. 15, 10-20, 


Unfer Lert ift die Fortfebung des Tektes bom lebten Sonntag. 
Die Pharifäer hatten die Viinger befchuldigt, dak fie die Auffabe der 
Ylteften nicht hielten, fondern mit ungewafdenen Händen agen. Der 
Herr hatte ihnen erividert, dak man überhaupt die Auffabe der wWtejten 
nicht zu halten babe, ja, daß fie mit diefen Auffaben Gottes Gebote 
aufhüben, dag ihre ganze fo gepriefene Gerechtigkeit nur Schein und 
Heuchelei fei. Damit lich der HErr die Pharifaer fahren und wandte 
fic) nun zu dem Volf. Diefem zeigte der HErr, was e3 befonders mit 
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den auperlicen Wafchungen und Reinigungen auf fich habe, zeigte ihm, 
Dag auf diefe duperliche Reinigfeit des Leibes vor Gott nichts anfomme, 
daß das Herz rein fein müffe. Danach) müffen wir Chrijten vor allen 
Dingen trachten, daß unfer Herz immer mehr rein werde. Wir wollen 
taglic) mit David bitten (Bf. 51, 12): 


„Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz!” 
Denn 

1. unrein ijt mein Herz von Natur und zu allem 
Bofen geneigt. 

a. A3 Petrus den HErrn bat, ihnen, den Süngern, die Worte 
3.11 näher zu erklären, da antwortete er: B.17—20. Das, was der 
Menjch ipt und trinkt, fann ihn nicht verunreinigen, auch wenn er es 
mit ungewajchenen Händen zum Munde geführt hatte; das alles be= 
rührt ja nur feinen Leib. Gang anders jteht eS mit dem, mas aus dem 
Mund ausgeht, mit feinen Neden, die dann auch zu Werfen und Taten 
werden; das vberunreinigt den Menfchen, denn das fommt aus jeinem 
Herzen, und das Herz ijt bei dem Menfchen nicht rein, fondern une 
rein. Und dann zählt der HErr die Sünden auf, die aus dem Herzen 
in böjen Lüften und Begierden aufiteigen. Und fo jteht es ja auch in 
Der Tat. Das weit jeder Chrijt, ja auch ein Weltmann fann es bald 
erfahren, wenn er nur einmal fein Herz gründlich prüft. Immer 
tvieder steigen auch in dem Herzen eines Chrijten Begierden und Liijte 
auf zu allen mögligen Sünden, auch zu den fchandlichen Dingen, die 
der HErr, der Hergensfindiger, hier nennt. Wir haben von Natur 
feinen Gefallen an dem, was Gott will, mas er in feinen Geboten uns 
borjchreibt. Davon wollen wir nichts miffen. Ar dem haben wir Lujt 
und *Freude, was Gott nicht will, was Gott ein Greuel ijt. Das 
Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ijt böfe bon Jugend auf. 

b. Diefe Gedanken find wirfih Sünde und Unreinigfeit 
por Gott. Diefe böfen Gedanfen berunreinigen den Menfchen. Aller- 
dings die meiften Menfchen wollen das nicht für wahr halten. ,,Ge- 
danfen find gollfret”, fo fagt man. Menfchen urteilen freilich nicht 
über die Gedanken und fonnen nicht darüber urteilen. Der Menfch 
fieht das, was vor Augen ijt, Die Worte und Werke. Aber bet Gott tit 
e3 anders. Gr ijt der Herzensfündiger, er prüft Herz und Nieren, er 
‘ijt auch ein Richter der Gedanken. Bor ihm find die Gedanken fchon 
twie Die Tat Sünde. Vor ihm ift der, der mit feinem Bruder zürnt 
oder ihn haft, ein Mörder, der, der ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, 
fon ein Ehebrecher. Selbit wenn wir feine Sünden in Worten und 
Taten hätten, unfere fündigen Gedanfen würden uns verdammen. Und 
por Gott fonnen tir fie nicht verbergen. Im lebten Gericht wird er 
auch unfere Gedanfen vor feinem Nichterjtuhl offenbaren. Wie nötig, 
daß fir ein reines Herz befommen, dak wir um ein reines Herz bitten! 
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c. Und diefe unreinen, fiindlicen Gedanfen, diefe bofen Liijte des 
unreinen Herzens brechen dann auch in Worten und Werfen herbor und 
berunreinigen den ganzen Menfden. (Yak. 1, 14. 15.) Aller Kampf 
gegen fündliche, SHändlihe Worte und Werfe tft gang umfonjt und ver- 
geblich, wenn nicht erft das Herz rein geworden tft. Wie nötig ijt es 
alfo, daß wir ein reines Herz befommen, daß wir Gott darum bitten! 

2. Gott allein fann ein reiwe3 Herz in uns 


ihaffen. 

a. Wie erlangen wir ein reines Herz? Nicht durch uns felbjt, 
durch unjer Werf und unfere Bemühungen. C3 gibt freilich Menfchen 
genug, die das meinen, die das verjuchen. Sie wollen felbjt in ihrer 
eigenen Kraft ihr Herz von Sünde freimachen, ein reines Herz bez 
fommen. Das ijt unmöglid. Der Menfch fann wohl aus fich felbjt 
Diefe oder jene außerlihe Sünde ablegen und unterlafjen, er fann auch 
wohl einzelne böfe Gedanfen und Begierden zu einzelnen groben Siin- 
den unterdrüden, aber er fann es nicht dahin bringen, daß diefe Ge- 
danfen nicht doch immer wieder aufjteigen. Er fann bor allen Dingen 
fein Herz nicht fo reinigen, daß es nun die Sünde haft, und daß e3 
Gott Tiebt und mit Luft und Freude feinem Gott dient. C8 bleibt 
dasjelbe fündliche, fleifchliche Herz, in dem nichts Gutes wohnt. Wie 
hat 3.8. Luther, als er noch im Papjttum war, jich abgequalt dur 
allerlei äußerlihe Werfe, durch Falten und Kajteien, durch Kloiters 
geben ufi., um fein Herz freizumacden von feinen bojen Begierden! 
Und es tit ihm nicht gelungen. Gelbjt durch Werke, die nach dem Gejebe 
Gottes getan werden, fonnen wir unjer Herz nicht rein machen, biel 
weniger durch allerlei felbjtermablte Mittel und Werfe. „Es ijt mit 
unjerm Tun verlor’n.” 

b. Gin reines Herz fann nur Gott in uns fchaffen, der alles neu 
macht. Wie tut das Gott? Allein dadurch, daß er einen Menfchen 
gum Glauben an Chrijtum bringt. Cr zeigt einem Menfden durch das 
Gefew, wie unrein fein Herz ijt, ein Greuel bor Gott, wie er desivegen 
unter Gottes Zorn und Fluch liegt. Dann Halt er im Epangelium dem 
erjchrodenen Sünder Chrijtum als feinen Heiland vor die Augen, der 
aus lauter Gnade ihm alle Sünde vergibt, um deStvillen ihm Gott 
wieder gnadig fein will. Durch dies Evangelium wirft Gott in ihm 
den wahren Glauben, dak er an diefen Heiland fich anflammert, auf 
ihn baut und traut. Und wenn diefer Glaube ins Herz gefommen ijt, 


dann ijt das menschliche Herz neu geworden, dann fängt es an, feinen : 


Gott zu lieben und die Siinde zu haffen und zu meiden. Und fo werden 
immer mehr unfere Worte und Werfe rein und gottgefällig. — Aller= 
dings, ganz vollfommen wird diefe Neinigfeit in diefem Leben nicht. 
Die Sünde wird uns anfleben bis an den Tod. C8 werden immer 
wieder jündliche BVegierden in uns aufiteigen. Aber der HErr fteht 
uns zur Seite. Der Heilige Geift reinigt unfer Herz immer mehr und 
ernener! es durch den Glauben, bis wir endlich im ewigen Leben voll= 
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fommen werden, daß nichts mehr uns verunreinigt. — Seht, der Herr, 
unfer Gott, allein fann ung ein reines Herz geben. Und er will um 
feine guten und vollfommenen Gaben gebeten fein. Darum bitten wir 
immer wieder: „Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz!” G. Me. 

Terte für das nächfte Heft: 8. Sonnt. n. Trin.: Yoh. 5, 30—38; 9. Sonnt. 
n. Trin.: Yoh. 5, 39—47; 10. Sonnt. n. Trin.: Matth. 21, 12Q—22; 11. Sonnt. 
n. Trin.: Yoh. 9, 1—7; 12. Sonnt. n. Trin.: Yoh. 9, 2441. 
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III. 
1 Ron. 18, 1—16. 

Gott führt die Gläubigen oft wunderbar zufammen zu bereinter 
Arbeit, damit fie einander ftarfen, tröften, die Lajten gemeinfam tragen. 
(Walther — Whynefen — Sihler — Cramer.) Auch jet noch auf 
Reifen. So hat auch Elias eine Begegnung mit einem teuren Gottes- 
fnecht. Dabvon berichtet unfer Tert. 


Clias, der Prophet, begeguet dem treuen Sottesfneht Obadja. 


1. Merfmwürdige Umftände führen diefe Begeg- 
nung herbei. 

2. Denfmwürdig ift Die Unterredung Ddiefer beiden 
großen Gottesfnedte. 


1. 

a. Elias, gehe hin! Die Ferien find zu Ende. Tu, was deines 
Berufes ijt! Beige dich Ahab und Sfebel, die dir den Tod gefchiworen 
und dich in allen Landen gefucht haben. Gie find durch die große Not 
nicht zur Buße gefommen. Ich will regnen laffen. Ahab joll meine 
Macht in Güte fennen lernen; die foll an ihm arbeiten. Ich will 
alles tun, ihn zur Buße gu bringen. — Zu allen Predigern und Chriz 
ften fpricht Gott: Gebhe hin, zeige dich den Sündern, den Todfeinden, 
den Verftocdten. Sage ihnen Gottes Willen! Gebe hin, fage den 
Heiden, auch denen, die in todbringendem Klima wohnen, von Gottes 
Macht und Gnade, bom Gericht und dem Heiland! Gehe Hin, auch 
wenn ich dich in den Tod fende! 

b. Elias ging hin. Er war gehorfam wie immer. Wohl mochte 
ihm fein Herz beben; denn er war ein Menfch mie wir. — Daf ich 
und du auch immer fo bereit wären, Gottes Willen zu tun! Wir 
fragen zu viel unfer Fleijch, gehen Gottes Willen aus dem Wege, 
fchieben die Sache auf ufiv. — Doch es finden fich noch immer Männer, 
Miffionare, die bereit find, gehorjam zu fein bis in den Tod, Chriften, 
die, wenn auch mit Zittern, Gottes Wort ausrichten. 


u 
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c. So fam e8 bei Elias zur Begegnung mit Obadja. Doch auch 
diefer muß reifen in Ahabs Auftrag. Ahab und Obadja wollen Futter 
fuchen im dürren Land für Whabs Pferde und Efel. Ahab wollte feinen 
PBrunf nicht lafien. Dies Vieh liegt ihm mehr am Herzen alg feine 
verhungernden Untertanen. — &3 gibt noch jebt folche, welche das Vieh 
den Hungernden Menfchen vorziehen. Viele Frauen, die feine Kinder 
wollen, ziehen mit Hund und Nabe auf dem Arm durchs Land. Nicht 
weit von ihnen fterben die Armen Hungers. Das muß Hab erregen 
gegen dieje Reichen. 

d. Elias trifft Obadja. Fürwahr, ein feltener Mann! Obadja 
fürchtete Den HEren; mie felten gerade zu der Beit! Ba, er fürchtete 
ihn jeher, noc) mehr: er fürchtete ihn von Jugend auf, und Zwar in jo 
gottlofer, gefährlicher Zeit. Firwahr, ein Wunder der Gnade Gottes! 
— Gott hat die Seinen auch in den Zeiten größter Gottlofigfeit, wenn 
glauben fterben heißt. Cr erhält fie auch wohl in Hohen, gefährlichen 
Stellungen, wie Obadja. Wir haben auch jest noch Männer in hohen 
politifchen Stellungen, die den Herren fürchten, obwohl die Gefahr des 
Abfall jehr groß ijt, befonders zum Logentwefen. — Xber wie jelten 
find Die geworden, welche den HErrn „jehr” fürchten bon Jugend auf! 
Ihr Männer und Frauen, ihr Jünglinge und Jungfrauen, ihr Kinder, 
fonnt ihr mit Wahrheit von euch jagen mit Obadja: Sch fürchte den 
HErrn fehr, von Jugend auf? Dient ihre Gott oder der Fleifches=- 
luft, Augenluft und hoffartigem Leben? Cuch ift’s fo leicht gemacht; 
ihr lebt in einer Chriftengemeinde. Welch ein Auhm, ein Obadja zu 
fein, Den HErrn fehr und von Jugend auf zu fürchten! 


2 


a. 8.6.7. Obadja erfennt jofort den Propheten. Obwohl er 
irdifch jo Hoch über dem armen Diener des HErrn fteht, fällt er nieder 
auf fein Angeficht und fpricht in tiefiter Demut: „Bift du nicht mein 
Herr Elia?“ Er war ein Kind Gottes, er hielt den Propheten um 
feines Amtes millen hoher Ehre wert. — Wie gar anders handeln oft 
Gemeindeglieder! Gemig, fehandlich ijt’3 von einem Prediger oder 
Lehrer, wenn er eitler Ehre geigzig ijt; aber ebenfo handlich ijt’3, wenn 
Gemeindeglieder gehajfig und verächtlich von ihrem Pajtor oder Lehrer 
reden, etwa bor Kindern oder Weltleuten oder gar im Saloon; wenn 
fie Diener Gottes geringer als thre Knechte halten, das Schlechteite von 
ihnen denfen, glauben und reden. 

b. Obadja erhält einen gefahrvollen Auftrag. ®.8. Er foll Elias 
bei Ahab anmelden. Schon das Hören von Elias’ Namen brachte Whab 
in maplofe Wut. „Was habe ich gefündigt“ ufiv. V.9. Das war nicht 
leere Ausrede. So jtand es. Obadja wird hier geehrt, ein Helfer des 
Propheten zu fein; doch er fieht die Ehre nicht, die große Gefahr ver- 
dunfelt ihm den Blick. Er tft erfchroden, fieht es für Strafe an. — 
So follen Borjteher und ein jeder Chrift, der den Auftrag befommt, 
gern des Pajtors Gebilfen fein in jchiweren Fallen und bet gefährlichen 
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Amtsgängen. Wir follen das recht anfehen, nicht als Strafe, fondern 
als Ehre von Gott in der Gemeinde. 

e. Er erinnert Elias, wie groß die Wut Whabs fei. Er habe ihn 
fuchen lafjen in allen Landen. Sein Tod fet befchloffene Gace. — So 
geht es Dienern Gottes und treuen Chrijten. Die werden gehapt und 
verfolgt durch Die Lande. Die Laren lagt der Teufel gern zufrieden. 
Sn der Bett der erjten Chrijtenverfolgungen und zur Reformationszeit 
wurden befonders die Prediger gejucht. (Beifpiele: Hugenotten, Wal- 
denfer.) Groß war im Suchen die teuflifche Inquifition. O die Greuel, 
melde da begangen wurden in Gottes Namen! 

d. Gott würde dich wegnehmen, und dann twwehe mir! Ahab würde 
mir boriverfen, ich hatte ihn zum Narren gehalten. — Das war 
Schwäche. Die Schwäche jucht Ausreden. Auch ein Gottesfnecht wie 
Obadja fann zugeiten Ichwach werden. Angjt macht fchwach; der Blick 
auf Beruf und Gottes Auftrag macht ftarf und mutig. Aber Gott verz 
wirft die Schwachen nicht fogleich; er trägt und jtarft fie. — (Denken 
wir an unfere Ausreden: Hilft doch nichts; bringt Feindfchaft, Schaden 
in Arbeit und Gefchäft — ja fann auch noch jebt Todesgefahr bringen 
[strikes].) 

e. Obadja erinnert nochmals an jeine Gottesfurcht; er bringt einen 
jehr jtarfen Beweis dafür, 8. 12—14. Das hat er getan: in furcht= 
barer Hungersnot unter Todesgefahr Hundert PBrophetenfchüler ver- 
borgen und mit Nahrung verfehen. Das war etwas Großes und 
Seltenes. Das war fehr große Gottesfurcht. — Wie befchamt uns 
das! 3 gibt jebt viele arme Studenten, Brophetenfchüler. Meiftens 
arme Leute lafjen ihre Söhne jtudieren. Die Reichen jagen oft: &3 
ijt fein Geld drin. Wie mancher arme, fromme, hochbegabte Knabe 
fünnte jtudieren, wenn die Eltern die Mittel Hatten! Ach, daß du, der 
du Mittel Haft, aber feinen geeigneten Sohn, dann ein Obadja fein 
möchteft! Wie herrlich ware das! Aber welche Neden hört man oft in 
unfern Gemeinden! „Wer feinen Jungen ein Faulengerleben führen 
Yafjen mill, wer hoch hinaus twill, joll felbit bezahlen oder das Studieren 
fein Yaffen!“ Gott vergebe e3 ihnen, fie wiffen nicht, was fie tun. — 
Aber auch das wollen wir bedenken: Reiche gute Werfe der Vergangen- 
heit find feine Entfchuldigung für die Gegenwart und Yufunft. Obadja 
toird nicht von jeinem Auftrag entfehuldigt. Go mancher denft und 
jagt: Sch habe früher, als die Gemeinde flein und arm var, für andere 
bezahlt, gearbeitet; jet tue ich nicht mehr fo viel. Das ijt Schwäche, 
nicht Starfiwerden im Glauben und reich an guten Werfen. Gott hat 
Dir immer mehr gegeben, tue auch fo! 

f. Elias wiederholt die Aufforderung und fchtvort, er werde zur 
Stelle fein. Obadja geht. — Wir dürfen auch fchworen, wenn es Gottes 
Ehre und das Wohl des Nächiten erfordert, ja follen es tun. Das mag 
andere im Glauben und Gehorfam jtarfen. Doch laßt uns alle tie 

"Elias und Obadja hingehen und tun, was unfers Chriftenberufes tft! 
(Lied 281, 2. 4.) 
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AUS 


1 Kon. 18, 17—20. 

Slias hatte die große Freude erlebt, in der Zeit des großen Ab- 
falls einen wahrhaft gottesfiirdtigen Mann, den Obadja, zu treffen. 
Dies ftarfte fein Herz. Welche Erquicung für einen Diener Gottes, 
in glaubensarmer Zeit mit einem Kinde Gottes reden zu fünnen und 
fic) der Frucht des Wortes Gottes freuen zu dürfen! Das ft eine 
wahre Erholung. — Obadja war dann hingegangen, feinen gefährlichen 
Auftrag auszurichten. Er hat Ahab angefagt: Elias ijt Hier! Bn 
Eile, voll Wut fuchte Whab den Plab auf, wo Elias fein follte. Er 
foll ihm diesmal nicht entgehen! Bald jteht Whab vor dem Gefuchten, 
Elias. Was fih nun zutrug, erzählt unfer Lert. 


Ahab, der Gottlofe, vor Elia, dem Propheten. 


1. XAhbab madt dem Elias ungeredhte Vorwmirfe. 

Elias gibt Dem Ahab eine treffende Antwort. 

3. Elias fordert die Beranftaltung einer Got-= 
tesprobe. 


2 


1 

a. 8.17. Ahab ging Elias entgegen. Hap, Rache, Blutdurjt er= 
füllt fein Herz. Endlich hat er den Berhaßten in feiner Gewalt; er foll 
nicht mit dem Leben davonfommen. Go hat er eS fich fejt vorgenommen. 
Doch als er endlich vor Elias fteht, fann er faum brüllen, nur fhnauben 
und fnurren. Gott hatte ihn fejt an der Kette. Whab Hatte einen Rat 
befchlofjen, und e3 wurde nichts daraus. Gott bricht und Hindert den 
böfen Rat und Willen des Teufels und der Welt. Ahab darf dem Elias 
nichts auleide tun. — Go hat Gott immer gehandelt. Beifpiele: Laban, 
Saul, Cajetan, Miltiß, Karl V. So auch noch jebt. Wie oft wird fehr 
Bofes gegen eine Gemeinde oder einen Diener Gottes befchloffen, wie 
viele Drohungen ausgejtoßen, welch endgültige Verabredungen : gez 
troffen — jeßt mird’s zu Ende gebradt! Denfen mir an Logen, 
Rotten in den Gemeinden. Aber unfer HErrgott legt fich ins Mittel, 
und die Seinen wohnen jicher. Sie find fich der Gefahr gar nicht be- 
mußt. Sie erfahren oft erjt jpäter davon. : 

b. „Bijt du, der Israel berwirret?” fährt Whab den Clias an. 
Elias jollte die Schuld haben .an allem Unglüd, aller Not und Strafe, 
er, der alles getan hatte, das Strafgericht durch Buepredigen abguz 
wenden. Wie blind macht doch die Sünde, Unbußfertigfeit und Ver- 
ftoctheit! Man möchte es nicht für möglich halten, daß ein Menfch 
fo reden fünnte. Elias war doch nur der Verfündiger, nicht der Ur- 
Heber, noch weniger die Urfache der Hungersnot. Er hat die Wahrheit, 
ex dat Buße gepredigt, und das muß nun „Israel verivirren“ heißen. 
Wie ungerecht tft doch diefer Vorwurf! — Doch fo geht's alleivege, zu 
allen Zeiten! Der HErr YEfus hat das Volk erregt; feinetivegen 
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werden die Römer Land und Leute nehmen! Die Apoftel (Apoft. 17, 
6. 7); fie jind’S, die den Weltfreis erregen, die Ungliic iiber die Völker 
bringen. Die erjten Chrijten verurfachten durch ihre Lehre, ihren 
Glauben, Dürre, Beitilenz. Luther mar fehuld an den Unruhen in der 
Kirche, daß der Totenaderfriede gebroden wurde, auch am VBauernfrieg. 
Die Rehtglaubigen zur Zeit des Nationalismus. Unfere Synode macht 
man verantwortlich für den Lehritreit; mir find die Nechthaberifchen, 
die eS nie zur Ruhe und zum Frieden in der Kirche fommen Iafien. 
Der Pajftor und diejenigen Glieder in der Gemeinde, die Gottes Wort 
duchführen, find fchuld daran, dak die Gemeinde Streit hat, zerrifien 
wird, nicht wächit. Water oder Mutter, die Gottes Wort Geltung verz 
Ihaffen wollen gegen der Kinder Weltleben, find fchuld am häuslichen 
Unfrieden. Immer und allewege find es die wahren Chriften, die Verz 
wirrung anrichten. Wie ungerecht! 


2. 

a. Elias gibt eine treffende Antwort, und fie ijt völlig der Wahr- 
heit gemäß: „Sch vertwirre Israel nicht!” Wahrlich nicht! Wäre 
Ahab und das Volf der gepredigten göttlichen Wahrheit gefolgt, dann 
hatte eS feine BVertwirrung und feine Teuerung gegeben, dann märe 
Einigkeit, Friede und Glitch in Israel gewejen. — So fann mit Recht 
jeder Chrijt jagen, damit fann fich jeder wahre Diener Gottes tröjten. 
Wie herrlich jtande eS in der Welt, im Land, in Kirche und Familie, 
wenn alle das Wort Gottes annahmen! Könnte, mirde es dann Streit, 
Unfrieden, Krieg, Trennung, Strafe geben? Nimmermehr! 

b. „Sondern du und deines Baters Haus damit, daß ihr Gottes 
Gebote verlaffen habt und wandelt Baalim nach!” Sa, das hat die 
Verivirrung angerichtet. Mit Serobeam hatte die Verwirrung ange 
fangen, und Whab hatte jie auf die Spike getrieben. Erjt Kälberdienit, 
nun Baalsdienit. Wie fein ftand es in SSrael, folange König und 
Volf Mofe und den Propheten folgten! Die Gefchichte Iehrte es. 
Darauf fonnte fi Elias berufen. — Wie fein jtand es, bis man die 
Liebe zur Wahrheit verließ, in der Kirche aller Beiten! Schon in die 
erften Gemeinden drangen Srriehrer ein, und dann fing die Verz 
wirrung an. Der Bapit, trieb die Verwirrung auf die Spite. Auch) 
der Lehrftreit 1880 wurde von falfhen Lehrern bom Zaun gebrochen. 
Da fing die namenlofe Verwirrung fo vieler Gemeinden in unferer 
Synode an. Nicht Walther war es. 

ce. Du und deines Vaters Haus habt die Hauptfhuld! Won oben 
fommt vielfach die Verwirrung. Wieviel hatten doch Ahab und Yfebel 
auf ihrem Gemwiffen; tie viele Seelen find durch ihr Beifptel in die 
Hölle geführt worden! — Wenn der Lehr- und Clternjtand gottlos 
werden, in falfche Lehre und in damit ftets berbundenes gottlofes Leben 
fallen, dann machen e3 die andern nach. Das ift jebt Mar am Tage. 
Von den Univerfitäten und von den Kangeln fommt die Verivirrung in 
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die Kirche. So ift’3 ftets gewefen. Ahab führte den Baals- und 
Afcheradienft ein. Das war Fleifchesdienft. Da gab es bald Anhänger. 
Wenn die Herren und Priejter fo leben, weshalb nicht wir? fragte das 
Bolf. Die Priefter müffen doch tviffen, was recht ijtl — Wenn Pajtor 
und Borjtand lar werden, dann fällt der große Haufe bald bet, teil 
es dem Fleifch gefällt. So ijt’3 auch mit dem Hausftand. Kurz, es 
bleibt immer wahr: Diejenigen „verivirren“, welche Gottes Wort ver- 
laffen; die find feguld und haben die furchtbare Verantwortung für alles 
Unheil und Verderben in Land, Kirche und Familie. 


3. 


a. Elias fordert nun eine Gottesprobe, 8.19. Gr weiß und tit 
gewiß, er braucht fich felbjt vor der alleritärfiten Probe jeines Gottes 
nicht zu feheuen. Gein Gott hat es fchon durch Sahrtaufende bemiefen, 
Daß er der allein wahre Gott ijt, in Ägypten und in der Wülte. — 
Auch wir brauchen uns nicht zu fürchten, die Gottlofen und Spotter 
herauszufordern zur ftärfiten Probe. Die Weltgefchichte, die Kirchen 
gefchichte, die Gefchichte unferer Synode beweifen es mächtig, daß unfer 
Gott der wahre Gott ijt. So manche Gemeindez und Lebensgefchichte 
bejtatigt das. Wir fünnen unferm Gott auch in den Jchiweriten Proben 
unbedingt trauen. 

b. 8.20. Merfiwiirdig! Adab hat alles vergeiien, twas er bor= 
hatte, feinen ganzen Blutdurft. Er ijt willig, dem Propheten zu ge= 
horden. Er trifft Anftalten zur Vorbereitung der großen Probe. Go 
muß ex mithelfen, der Feind Gottes, Gott zu verherrlichen, wider jeinen 
Willen. Wunderbar! — Gott hat noch jebt den Teufel in feiner Hand 
und berrfcht unter feinen Feinden. Auch ihr Herz ijt wie Wachs in 
feiner Hand. Der Herr ijt König ewiglich; Zion, dein Gott forgt ftets 
für Dich! Die Anfchläge feiner Feinde wendet er zu feiner Herrlichkeit. 

olgen wir willig dem uns gepredigten Wort, damit e3 nicht auch 
bon uns heißen muß: Weil du Gottes Gebot verlajfen Haft, darum 
fommt die Hand des HErrn über dich! Sagt unfer Gemilfen uns jest, 
da auch mir der Sünden Ahabs und YSsraels in gewijfem Sinne jchuldig 
find, o jo laßt uns das bußfertig erfennen und Gnade fuchen im Blute 
des Lammes! Das macht rein von allen Siinden. Amen, 


N ae 


Problems for the Preacher. 


There are two outstanding difficulties in preaching which every 
pastor must meet and somehow overcome. 

One of them is his hearers’ familiarity with the Gospel, not the 
familiarity of deep personal piety, but with the mere letter of the 
message, the sort of familiarity, therefore, that begets indifference. 
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Writing some time ago in The Nineteenth Century, Bishop Welldon, 
the English prelate, remarked: “No doubt, there have been times 
when the Gospel came to men as something new. It was so, of course, 
in apostolic days. It has been so when an age of religious enthusiasm 
has succeeded an age of religious indifference. Luther and the other 
great reformers arrested attention as much by the novelty as by the 
fervor of their convictions. Wesley and Whitefield, in the era of 
Methodist revival, enjoyed the advantage of preaching the terrors of 
the Law and the promises of the Gospel to people who welcomed the 
message as something strange and startling, something which they 
had never heard before or had wholly forgotten, and felt to come upon 
their minds and consciences as a revelation. For the preaching of 
conversion to souls which have lost the thought of God always sug- 
gests, and often effects, a novel experience. ... But this is a state 
of things happily rare; it occurs only now and then in the crises 
of the Church. For the most part, men and women are not surprised 
by the novelty, but rather wearied by the familiarity, of the preacher’s 
message. Yet he must preach every Sunday; and however weary or 
languid he may be, he must try to preach as though his whole soul 
were in his sermon.” It is always hard to arrest attention when the 
leading facts of the message are already known to the hearers. 

The second difficulty connects itself with the frequency with 
which the pastor must preach. It would be hard for the most gifted 
of mortals to speak brilliantly as often as the pastor, in these modern 
days, must preach. 


FRESHNESS AND VARIETY. 


This is an aspect of the case not sufficiently considered by con- 
gregations in their remorseless demand for freshness, variety, and 
originality in the pulpit. They forget that only once or twice in a 
session of Congress is a leading Senator or Representative called 
upon to present an exhaustive discussion of a subject, and that still 
less frequently does he rise above mediocrity in his performance. 
Our great lawyers do not make great arguments to the court or 
eloquent pleas to the jury every week. There are recesses of court 
and other intervals during which they are not called upon to plead. 
And when they do appear in court, they are by no means equal to 
their best on all occasions, though in each case which they try they 
have a fresh and novel series of facts to which they undertake to 
apply the law, and a new jury before whom they plead. But com- 
monly the preacher must appear at least three times a week before 
the same congregation, and press upon their attention the same great 
truths. As Parkhurst defines the function of a preacher of the Gospel, 
it is that of a man “whose duty it is to declare the mind and spirit 
of Jesus Christ.” If his sermons, therefore, are to deal with the 
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themes that are elemental and determinative in the Gospel, and not 
with the mere side-issues of the soul, the freshness and variety of 
his sermons will have to come, for the most part, from the way in 
which he presents and illustrates his theme. The task thus put upon 
him is one whose exactions are not appreciated as they ought to be. 
Only those who are called upon to do productive mental work are in 
position to realize the magnitude of the strain. Even the learned 
Bishop Lancelot Andrewes felt the drain on his resources in pro- 
ducing two sermons a week, declaring, “When I preached twice on 
the Sunday, I prated once.” Robert Hall resorted to an expressive, 


if inelegant, hyperbole to emphasize the difficulty, when, in answer to ~ 


the question how many sermons a preacher could work up each week, 
he said: “If he is a deep thinker and a great condenser, he may 
get up one; if he is an ordinary man, two; if he is an ass, sir, he 
will produce half a dozen.” There is a story told of Mr. Beecher 
that, dropping into a church at a summer resort, he congratulated 
the young preacher, at the close of the service, on his fine sermon, 
asking, at the same time, how long it had taken him to write it. 
“Oh, three or four days,” was the easy reply. “Well,” responded 
Beecher, “it took me three weeks to do it.” 


METHOD oF DELIVERY. 


The best method of delivering a sermon so as to gain the interest 
of a congregation and impress the truth has long been a matter of 
debate. Doubtless the ideal way would be for the preacher to be so 
possessed of his theme, be in such command of his faculties, be so 
exact in his habits of thought and statement, and so fluent of speech 
that he could dispense with manuscript or notes. But unfortunately 
this ample and symmetrical equipment is rare. Men are not con- 
stituted alike. Owing to temperament, there are multitudes of 
preachers who cannot do their best thinking on their feet, or even 
reproduce extemporaneously the best results of their work in the 
study. No doubt, what may be called a sort of mental nervousness, 
that interferes with clearness of thought, precision and vigor of state- 
ment, and orderly arrangement of material, may be overcome in part: 
but there is a residuum of it in the case of many that always makes 
their extemporaneous address greatly inferior to that which they write 
out in the quiet hours of undisturbed reflection. The danger to those 
who have some of the real elements of equipment for extemporaneous 
preaching, such as assurance and fluency, is that they will be tempted 
to extemporaneousness of preparation as well as of delivery. “It 
seems to me as clear as any just rule can be that a preacher ought to 
write out his sermons,” says Bishop Welldon in the article already 
referred to. “Fluency and facility are a peculiar snare to preachers, 
and, above all, to young preachers. For if a man is never at a loss 
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for a word, if he can address a congregation at great length without 
any fear of breaking down, he is of all men the one who most needs 
the sobering discipline of committing his thoughts to paper... . 
It is essential that the preacher should say what he means to say, 
and not something else. ... The literary composition of sermons 
is the best safeguard against prolixity, as it is, perhaps, the best 
guarantee of orthodoxy.” The method which the Bishop commends 
is that of writing out the sermon in full, reading it over and over 
until the thought and much of the phraseology are firmly fixed in the 
mind, and then carrying into the pulpit only a few notes recording 
the main heads of the discourse. 


No Harp-anp-Fast RULE. 


Unquestionably this is an admirable method. Nevertheless, for 
reasons already given, it may not be the best for every preacher. No 
hard-and-fast rule can be laid down, applicable to all. While no’ 
preacher can ever succeed whose preparation is extemporaneous, if 
we may use so paradoxical a phrase, there are preachers, of exceptional 
combination of qualities, who do their best when they leave the details 
and phraseology of their sermons to the inspiration of the hour. 
Punshon illustrated the possible effectiveness of the memoriter 
method. That the presence of the manuscript in the pulpit does not 
necessarily act as a non-conductor was proved by Dr. W. M. Taylor. 
That method is best for a preacher through which he can best bring 
his powers to bear in,the proclamation of his message. Any and all 
preaching worthy of the name presupposes hard work; as to the form 
of its delivery, let each preacher prove himself, and hold fast to that 
which is good for him. 

There is another ES that the preacher faces which 
sometimes makes him almost falter in pressing home on others the 
high and exacting demands of the Gospel on the daily life, and that 
is his own sense of non-attainment. It is the preacher’s “responsible 
duty to hold up before his congregation a moral standard far above 
his own possible attainment. The dignity of his message is too often 
the censure of his own life. And however earnestly and assiduously 
he tries to lift himself to the level of the truths which he proclaims, 
‘he cannot but be conscious that they transcend his actual practise 
and rise above the earthly sphere in which he moves into the serene 
and sacred atmosphere which lies around the throne of God.” 

Let no hearer suppose that in setting forth the perfect standards 
of the Gospel, the preacher is filled with the self-complacency of one 
who feels that he has attained and is already perfect. He preaches 
to himself as much as to his people, and exhorts himself as well as 
them to press toward the goal. 


or 
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Biste History Rererences. Explanatory Notes on the Lessons em- 
bodied in Bible History for Parochial and Sunday-schools. 
Compiled by F. Rupprecht. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 5X734; bound in red cloth, with gilt stamp- 
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immer mehr wird es in unfern Sonntagsfdhulen und auc) in unjern Ge- 
meindefchulen nötig, fic) auch beim Unterricht in der Biblifchen Gejchichte und 
im Katechismus der englifchen Sprache zu bedienen, da die Minder je länger, je 
mehr der deutfchen Sprache nicht mehr mächtig find. Unjere Pajtoren und 
Lehrer follten daher auc) immer mehr Hilfsmittel in englifcher Sprache zur 
Hand haben, die ihnen bei der Vorbereitung auf diejen Unterricht dienen fünnen. 
Hier wird ihnen von unjerm Verlag ein jolches Hilfsmittel für den Unterricht 
in der Biblifchen Geschichte dargeboten. Zu den hauptfacdlidjten Geihichten 
werden furze erflärende Bemerkungen gegeben, die den Tert far machen. Das 
Buch ift ähnlich gearbeitet, wie das von Herrn Lehrer Simon in deutjcher 
Sprache. CS wird den Pajtoren und Lehrern und auch den Sonntagsichul- 
lehrern gute Diente leiften. Am Schluß des Buches finden fich die üblichen 
Tabellen der bibliichen Maze, Gewichte ujtv. joiwie auch chronologifhe Tabellen. 
Wir wiinfehen dem Buch eine weite Verbreitung. 


Troftbrünnlein am Kranfenbett. Von Fr. F. Selle, Pajtor der 
eb.zluth. Gemeinde in Shatwano, Wis. „Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1916. 109 Geiten 434x7. Das Bug 
fojtet mit Dem 10 PBrozent-Auffchlag vorläufig 55 Cents. 

Ein Buch, das fih am Kranfenbett wohl verwenden läßt. E3 enthält zu- 
nächjt einige mehr allgemeine Betrachtungen über die Leiden diefer Beit, ferner 
furge Betrachtungen über einzelne Bibelfprüche, und zwar für Erwachfene, in 
befonderen Fallen und vor dem Abendmahlsgang, und für Kinder. Dann iver- 
den Gebete und ganz furze Betrachtungen geboten, ferner Lieder für Kranke 
und Sterbende, Liederverje für Schwerfranfe und Sterbende, Gebete für Schwer- 
franfe und Sterbende und endlich ein Formular für Kranfenfommunion. Der 
Paftor wird in diefem Buch viel Material finden, das er bei feinen Kranfen- 
bejuden benugen fann, und er fann auc) das Buch den Kranten jelbjt in die 
Hand geben, daf fie daraus Troft, Mahnung und Lehre jchöpfen. 


Sunpay-ScHoot Prayers. (English and German.) Compiled by 
C, Abbetmeyer. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
24 Seiten. Preis in Bapierumfchlag: 10 Cts. 

Cin Büchlein, das den Sonntagsfchulen manchen Nuten bringen wird, Es 
enthält Gebete zur Eröffnung und zum Schluß der Schule und für befondere 
Gelegenheiten, das heißt, für befondere Fejttage. Die Gebete find furz und gut. 
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